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Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 

Janſen, 31. Juli 1896. Will mit 
dieſem berichten wie es uns hier in Ne— 
braska jetzt geht. Wir haben in der 
Ernte ſehr viel Regen gehabt, ſo daß 
das Schneiden oft recht ſchwer ging, 
doch der Weizen konnte noch ſo ziem— 
lich alle geſchnitten werden; der Hafer 
lag ſo auf der Erde, daß die Erde nicht 
ſo viel trocken wurde, daß das Schnei— 
den mit dem Binder ging und das Un— 
kraut wuchs, daß in unſerer Umgebung 
ſchon viele Felder abgebrannt ſind und 
viele ſtehen noch ſo. Einige haben ſchon 
früher geſchnitten und die haben's beſ— 
fer, denn es giebt von 20—23 Buſchel 
vom Acker. Weizen giebt es auch unge 
fähr fo viel, aber wegen dem vielen 
Regen geht das Drejchen langjam. Das 
Korn fieht vielverjprechend aus, wenn 
der Herr ferner feinen Segen giebt; 
auch Heu giebt e3 viel und wir jehen, 
e3 bewahrheitet ſich auch jekt: an Got- 
tes Segen ift Alles gelegen, und daß 
wir in Jahren, wo der Herr und wenig 
Regen geſchenkt bat, mehr Getreide 
betommen haben al3 in diefem Jahre; 
doh unfere Aufgabe ift den Herrn zu 
loben und Ihm zu danten für all das 
Gute das Er uns bis auf diefe Stunde 
hat zuteil werden laſſen. Beſonders 
alle die wir Gnade und Vergebung un= 
ferer Sünden erlangt haben. Wir 
möchten allezeit mit dem Pſalmiſten in 
den 103 Plalm einftimmen und loben, 
und danten. 

Bruder Iſaak Friefen von Rußland 
hat uns hier auch beſucht und wir fühl- 
ten froh ihn in unferer Mitte zu jehen 
und haben uns manches erinnert von 
dent als ich vor bald 13 Jahren dort 
in ihrer Mitte war und er ich damals 
auch zum Herrn befebrte. Wie über: 
haupt dort in Margenau damals eine 
große Erwedung war und der Herr es 
auch zum Siege geführt hat. Es giebt 
ja bier fchon eine große Freude, wenn 
wir und bier wiederjehen und uns von 
dem erzählen können was der Herr an 
unfere Seelen gethban hat und mie 
herrlich wird es fein wenn wir einft 
dort bei unjerm lieben Heiland fein 
werden two dann fein Sceiden mehr 
fein wird. Deshalb möchte ih uns alle- 
famt mit dem Apoftel Petrus zurufen: 
mollen allen Fleiß anmenden damit 
Keiner das verlieren möchte was er 
einſt aus Gnaden erlangt hat, denn 
unfer liebe Heiland jagt, wer beharret 
bi3 an's Ende der wird ſelig und er 
fagt, was ich euch ſage, daS ſage ich al- 
len: Wachet! Dazu wolle der Herr uns 
Kraft geben. 

Meine Leiden mit dem Waſſerlaſſen 
find in legter Zeit wieder größer gewe— 
ſen, fo daß ich das Fahren faſt aufge» 
ben fol, indem es alsdann immer 
ſchlimmer ift; doch der Herr will feinem 
über Vermögen auflegen. Das ift mein 
Troft und ich denke und bitte oft für 
die, die noch viel mehr leiden müſſen 

als ih, daß der Herr feinen möchte 
verzagen lafien, fondern uns dadurch 
nahe ziehen möchte. Verbleibe grü- 
ßend euer Mitpilger nad Zion 
Peter Thieſſen. 





Teras. 

Rodgers, Bell Eo., 3. Auguft 
1896. Ach möchte den werten Freun— 
den und Belannten berichten, daß wir 
bier in den vergangenen Tagen eine 


Schmefter meiner lieben Frau, Die 
Gattin des Gerd. Wall bei Inman, 
bier. Dieſe alle beſuchten uns aus 
zwei ganz verfchiedenen Urſachen, er— 
tens famen fie zur Hochzeit, wozu fie 
bon den lieben Geſchw. Abr. Koo— 
pen eingeladen waren, und zweitens 
um fi zu überzeugen von den ſüdli— 
hen Küftenländereien, wovon ich ſchon 
früher in der Rundſchau ſchrieb. Das 
Urteil darüber werde ich den lieben 
Brüdern, die es gejehen haben, jelbit 
überlaſſen. 

Wir feierten den 26. Juli Hochzeit. 
Es betraf nämlich: die Geſchw. Hein— 
rich Harder mit Maria Koop, Tochter 
der I. Geſchw. Abr. Koopen. Diele 
reichten ſich die Hand, um gemeinſchaft— 
lich Freude und Leid hier in dieſer 
Welt zu teilen. 

Den 27. Juli fuhren wir von Rod— 
gers ab, nach den Küſtenländereien, 
welche etwa 150 Meilen ſüdöſtlich von 
uns liegen. Den Bericht von den Län— 
dereien, denke ich, werden die Brüder 
wie ſchon erwähnt, einreichen. 

Will nur noch berichten, daß wir 
alle ſehr das Wetter, und beſonders die 
Wärme beobachteten. Die Hitze war 
dort um 2 Uhr Nachmittag in den Ta— 
gen die wir dort verweilten, zwiſchen 
95 bis aufs Höchſte 99 Grad Fahren- 
heit. Meine I. Frau hatte hier zuhaufe 
nah dem Thermometer gejehen, und 
fagte, daß e3 in den nämlichen Tagen 
fei zwiſchen 104 bis auf’3 höchſte 108 
Grad geweſen, letzteres war dieſes 
Jahr die größte Hitze die wir hier hat» 
ten. Alfo war es im Süden 9 Grad 
tühler wie hier bei und. Nachts ſchien 
mir der Unterfchied noch größer zu fein. 
Jetzt aber, da wir Hier zuhaufe find, 
lefen wir in dem Anzeiger, daß e3 ge— 
rade in denfelben Tagen in Sanfas 
115 Grad gemejen jei, alfo einen Un: 
terfchied von 16 Grad. 

L. Sudermann. 


Minnejota. 

St. Baul, 8. Auguſt 1896. 
Merter Editor! Möchte diefe Woche 
Ihre werten Leſer ganz beſonders auf 
die veränderte Anzeige der Northern 
Bacific Eifenbahn Geſellſchaft aufmerk— 
fam machen. Es iſt in der That eine 
außergewöhnliche Gelegenheit billig zu 
reifen; es dürfte fih in Jahren nicht 
wieder eine jo günstige Gelegenheit bie— 
ten, nicht nur um das Land bei Ulen 
zu beſehen, ſondern auch für folche, die 
Freunde in Minnejota und Manitaba 
beugen wollen, ift diefes ſehr paj- 
fend. 
Der Preis von St. Baul bis Ulen 
und zurüd wird 86.50 fein. Der re- 
gelmäßige Preis einen Weg ilt ſonſt 
87.12. Was der Preis von zu Haufe 
bis St. Baul fein wird, befrage man 
fih beim Depot Agenten der nächſten 
Bahnftation. Diejenigen welche nad 
Ulen reifen, oder dort abjteigen wollen 
follten es fo einrichten, daß fie hier 
Donnerftag-Abend den 3. September 
8 Uhr Abends abreifen; e3 bleiben ung 
dann noch zwei Tage in der Woche 
auf’3 Land zu fahren. Ich ſelber werde 
von da ab eine Office in Ulen aufma= 
maden und wenn nicht ſelbſt da, wird 
font Jemand dort fein um das Land 
zu zeigen und Anfichluß zu geben. 

Achtungsvoll 
Julius Siemens, 
173 Richmond St., St. Paul, Minn. 





Rußland. 








recht ſelige Zeit hatten, wonach wir 
uns ſchon lange geſehnt hatten. 

Den 22. Juli befamen wir einen! 
werten Befuh von Kanjas. Es waren 


Weil ihon wiederum eine geraume Zeit 
verfloſſen iſt feitdem ich das legte Mal 
an die Rundſchau ſchrieb jo gedachte 
jehs Brüder, nämlih: John Harder ich heute ein paar Zeilen zu fchreiben, 
fen., Hohn Barg, Peter Wartentin, um doch mein VBerfprehen an meinem 
Corn. Wohlgemuth, Jakob Cornelien, amerikaniſchen Bruder und Schwägerin 


Roſenbach, 29. Juni 1896. 


dahin wo ſie hin ſollen, und wenn man 

dann mal ein paar Zeilen von Freun— 
den oder Bekannten in der Rundſchau 
| trifft, dann ift es einem immer fo neu— 
gierig noch) mehr von Freunden zu hö— 
ren, nur eins ift mir jhade, und das 
ift: das ich leider noch feinmal ein Le— 
benszeihen von meinem Bruder in der 
Rundſchau habe lefen dürfen. Habe ich 
doch Thon zweimal an die Rundichau, 
und aud mehrere Briefe gejchrieben, 
aber noch feine Antwort erhalten. 

Nah einer mehrwöchentlichen Dürre 
haben wir die Freude jegt einen ſchö— 
nen Regen gehabt zu haben, welcher 
auch noch jetzt, obzwar er fich unferm 
Wunſche nah, auch ein wenig verjpä- 
tet hat, viel wert ift; fchon war die 
Gerſte beinahe reif geworden, aber jeßt 
ſcheint's fo als ob fie von neuem grüner 
wird; der weiße Weizen, der jogenannte 
Uhlka, fieht noch fo ziemlich gut, könnte 
aber befler fein, menn’3 eher geregnet 
hätte. Der rote Weizen, Girka, hat bei- 
nahe ganz veripielt. Bajtan, Kartoffeln 
und Sulerus ausgezeichnet hübſch. 
Wenn e3 jest günftige Witterung giebt 
dann mwird’3 nicht mehr lenge dauern 
bi3 das Getreide geichnitten werden 
fann; dann geht die unruhige Zeit 
wieder an. 

Der Gefundheitzzuftand ift hier fo 
ziemlich. 

Zum Schluß möchte ich bitten, wenn 
mein Bruder Jakob Schulze die Rund» 
ſchau nicht hält, vielleicht giebt ein Nach» 
bar ihm diejes Blatt zu leien. 

Dietrih Jakob Schulze. 





Roſenbach, den 30. Juni 1896. 
Werte Rundſchau! Will allen Geſchwi— 
ftern und Freunden in Amerika, wie 
auch in Rußland ein Lebenszeichen von 
uns geben. g 

Weil ih erfahren habe, daß einige 
von unfern Geſckwiſtern die Rundſchau 
auch leien, berichte ich euch zuerft, 
daß wir uns bis jest noch alle einer 
ziemlichen Geſundheit erfreuen dürfen, 
wofür wir dem himmlischen Vater nicht 
genug danfen fönnen. Auch unfere ge— 
liebte Mutter, die wir jegt im Frühjahr 
wieder ſechs Wochen bei ung gehabt ha— 
ben, darf ſich bei ıhrem hohen Alter 
noch immer ziemlicher Gejundheit er- 
freuen, und unfer Wunſch ilt, dag euch 
dieje paar unvollkommene Zeilen auch 
bei guter Gefundheit antreffen möchten. 
Will euch denn noch ein wenig von 
unferm irdiſchen Ergehen berichten, e3 
geht uns ganz gut in allem; auch diejes 
Jahr kann e3 wiederum eine mittelmä- 
Bige Ernte geben, freilih wenn es ein 
wenig früher geregnet hätte, könnte e3 
vielleiht noch beſſer ausſehen, aber 
wenn fo gedadht wird dann würde noch 
mandes zu wünſchen übrig bleiben. 
Baltan, Kartoffeln und Kukerus haben 
wir bier ausgezeichnet gute, jo daß 
wenn e3 nicht noch durch Gottes uner- 
forfchliche Wege, die Er zumeilen mit 
ung geht durch irgend etwas beſchädiget 
wird, - wiederum viel nah Haufe zu 
fahren geben kann, welches uns aber 
nicht zu viel werden wird, wenn ed nur 
zu haben fein wird. 

Schließe denn hiemit mein Schreis 
ben, und grüße zum Schluß noch alle 
benannte Geſchwiſter: als Jakob Fehr, 
Johann Letkeman, Iſaak Braun, Diet: 
rich Krahn, Peter Bergen, Jaklob Un— 
rau, Herman Ketler, Peter Krahn, 
und Jakob Penner. Bitte allen um 
baldige Antwort wie es allen gehen 
mag, wenn nicht durch Briefe dann in 
der Rundſchau. 

Franz und Eliſabeth Braun. 


— — 


— Friede iſt ein Werk, das Gott al— 
lein zuſtehet zu geben, und iſt nicht 
eines Fürſten oder anderer Obrigkeit 
Wert. 





Hein. Harder, John A. Reimer, und zu vollführen, weil das Briefeichreiben 
zwei Schweitern, die Gattin des vorer⸗ faſt nichts mehr hilft. Es ſcheint im— lieben, um es zu erkennen. 


wähnten Br. John Harder, und die mer ſo als kommen ſelbige nicht bis 


— Menſchliches muß man erkennen, 
um es zu lieben; Göttliches muß man 


(Luther.) 


Ein gemütliches Heim und 
gute Baushaltung. 


Bon Sujan Teall Berry, aus dem Engli— 
fchen überjegt von Wm. Nolting. 





In diefen Tagen der fogenannten 
höheren Bildung, ift es eine große Ge- 
fahr, daß unfere Mädchen die fo not— 
wendige Erlernung guter Haushaltung, 
und damit verbunden, die Aufhaltung 
eine3 gemütlichen Heims, vernadläjfi- 
gen. 

Unfere Väter, Brüder und Männer 
haben in der Finanz: Welt einen harten 
Stand, ift doch die Beichaffung der zum 
notwendigen Lebensunterhalt nötigen 
Summe jhon ein Problem. Der 
Mann, welcher eine Stellung bat, 
follte fein Beftes thun, diefelbe zu be= 
halten, wenn er ein weiſer Mann fein 
will. Ein nachſichtiger, liebender Va— 
ter oder Ehemann wünſcht feinem 
MWeibe oder feinen Kindern das Beite 
zu geben, wa3 er für fie erhalten kann, 
um ihr Leben fo angenehm und leicht 
wie möglich zu geftalten. Und mans» 
chesmal fommt er, um feine Wünfche 
ausführen zu können, in die Verſuchung 
eine falſche Stellung in der faufmänni- 
Ihen Welt einzunehmen. Er fühlt, 
daß er mehr Geld aebraudt, als fein 
durchſchnittlicher Verdienſt beträgt, 
und beim Nachrechnen findet er, daß es 
nicht in feiner Macht liegt, die ver» 
brauchten Summen wieder zufammen 
zu betommen, er müßte denn ſchon an- 
derer Leute Geld angreifen, welches 
vertrauensvoll in feine Hände gelegt 
wurde. Die Tageszeitungen find voll 
von Fällen, wo Geſchäftsleute banke— 
rott madten. 

Die furchtbaren Refultate eines Le— 
bens, deſſen Koften die Einkünfte über- 
ſchreiten, hat gewiß jchon ein jeder in 
vielen, vielen Fällen wahrgenommen. 
Ein Mann melder auf diefe Weife 
finanziell ruiniert wurde, verliert in 
der Gefchäfts: Welt feine gute Pofition 
nebft feinem guten Namen, und ift oft- 
mals verfucht, alles auf einem ver- 
zweifelten Wege zum Ende zu bringen. 
— Laſſe jeder Frau oder Tochter, 
wenn möglich, den genauen Stand des 
Ehemannes oder de3 Vaters, welcher 
ihr Broterwerber in dem gejchäftigen 
Teile der Welt ift, mwilfen, damit die— 
jelbe ihren Hausftand nad) dem Ein» 
fommen regulieren fann. Könnt ihr 
die Lebensweile, woran ihr gewöhnt 
jeid, nicht aufrecht erhalten, jo ändert 
diefelbe in forgfältiger und geſchäfts— 
mäßiger Weife in eine foldhe um, mo 
die Gefahr, in Schulden zu geraten, 
ausgeſchloſſen ift; und das Schlinmfte 
von allem Unangenehmen für einen 
Geſchäftsmann, das bleierne Gewicht 
finanzieller Zaften, vermieden wird. 
Benehmt euch nicht, al3 mwäret ihr 
Märtyrer, weil ihr eure Ausgaben um 
vieles beichränten müßt, und thut für 
euch felber jene Dienfte, welche früher 
für euch gethan wurden, und für welche 
ihr bezahlen mußtet. Der Friede des 
Hausherren und die Achtung vor dem= 
felben muß vor allen Dingen zuerft be— 
rüdjichtigt werden. Gute Haushaltung, 
regiert von der lieblihen Hausfrau 
oder deren Bertreterin, welche als 
Werk der Liebe aus dem Heim ein Pa- 
radied machte, übt einen mächtigen 
Einfluß auf den übermüdeten, abge— 
matteten Geihäftsmann aus, wenn 
derjelbe am Tagesſchluſſe feine Haus— 
ſchwelle überfchreitt. Und gute 
Haushaltung! Welch eine Quelle 
der Kraft und Gefundheit ift die gut 
gelochte Mahlzeit, von liebender Hand 
in gewohnter Manier aufgetragen. 
Mie ſüß klingen die Worte von den 
Lippen der Todhter: „ch badte diejes 
Brot, Papa,“ oder „Ich ſchmorte dieſes 
Fleiſch.“ Papa fühlt ſich ſtolz, wenn 
er mit vor Freude glänzendem Geſichte 
aufſieht, um ſeine Anerkennung zu zei— 
gen. Hausarbeit iſt eine geſunde Be⸗ 





ſchäftigung und gut zur Nerven- und 





Höchſte von Allen in Gährkraft. —Letzter Bericht, Ber. Staaten Regierung 





Roal 


Baking 
Powder 


Abſolut unverfälicht. 





Mustelftärtung, dazu ift fie beiler in 
ihren Refultaten, als athletifche Spiele, 
die feinen direkten Zweck in lich tragen, 
fondern meiftens nur zum Vergnügen 
im Hauſe dienen. 

Gute Haushaltung und gemütliches 
Heim, zulammen combiniert, ergiebt 
ein Gewerbe, welches alle Fähigkeiten, 
die man in anderen Berufen etwa ver= 
langt, voraugjegt. 

„Schneide Dein Kleid zu nad der 
Größe des Stüd Zeuges,“ benötigt ſo— 
wohl einen Eugen Kopf, wie geichidter 
Hand — e3 benötigt genaue Berech— 
nung, peinlide Maßnahme und ift ein 
Studium Meifter zu werden. Es ift 
zwar ganz jhön, von „höherer Bil» 
dung“ zu jpreden, doch nur dann, 
wenn fie die vollftändige Kenntnis ei— 
ner Hausführung einihließt; fehlt 
dieje Kenntnis, jo ift die „höhere Bil- 
dung“ mangelhaft — e3 fehlt die prak— 
tiſche Anerkennung, melde jedes 
Mädchen für das tägliche Leben benö- 
tigt. Eine Heine Notiz zu dem Letzt— 
bemerkten machte die Runde durch die 
Zeitungen: „Miß Alice Freeman Pal: 
mer, welche, wenn fie jo gut fein will, 
die vielen Briefe, die ihren Namen be= 
fannt machten, vermehren möge, und 
welche Briefe, nebft verfchiedenen ande- 
ren Dingen von ähnlichem Charalter, 
mit Stolz mit ihrer Laufbahn als 
Präfident von Wellesley zufammen ges 
nannt werden können, giebt folgendes 
Zeugnis von der „ewigen Weiblichkeit” 
in ihrer Natur: „Ich war ftolzer auf 
die zwei Dutzend Gläfer Haren, unver: 
fälſchten „Jelly“ (Didfaft), welche ich 
den letzten Sommer bereitete, als auf 
alle Grade und Vorzüge die ich in der 
gebildeten Welt verdiente.“ 

Es iſt für ein junges Mädchen ge- 
rade jo amerfennungswert eine gute 
Haushälterin zu fein, welche ebenſowohl 
nad) dem Comfort wie auch nach den 
fanitären Maßregeln im Haufe fieht, 
und die gefunde Koft bereitet, die nicht 
nur appetitlich ift, fondern auch neue 
Kraft in die Muskeln und gutes Blut 
in die Adern der geliebten Perfonen, 
welche die Koſt eſſen, bringt, als 
wenn ein Mädchen als große Künft- 
lerin oder Präfidentin eines Kollege 
genannt wird. Ein großer Mann 
beugte fich über meine Schulter, um zu 
erzählen, das die guten Haushälterin- 
nen don allen den beiten Ruf hätten. 
Wir können ohne feine Bilder leben, 
und Kollegen find feine abjolute Not» 
wendigfeiten; nur eine geringe Zahl 
haben Nutzen von denfelben. Aber ein 
ſonniges Geficht, mit Augen woraus die 
innigfte Liebe ftrahlt, den müden 
Heimtehrenden an der Thür erwartend, 
nimmt all die vielen Sorgen aus des 
Mannes Gefiht und feinem Herzen. 
Und die Koft, welche von einer Frau 
bereitet wurde, welche verfteht die be- 
ften Kräfte aus den Stoffen zu ziehen, 
ift neues Leben fpendend. Solche 
Frau ift eine abfolute Notwendigteit. 
So, Mädchen, lernt diefe Methoden 
ein Heim friedvoll, rein, und fo gut 
ihr könnt, dem Himmel verwandt zu 
maden. 

Wenn ihr nicht im Stande feid, die 
Schulen der höheren Bildung zur Er: 
Öffnungszeit in diefem Kollege-Jahr zu 
beſuchen, To Seid nicht niedergedrüdt 
über dieſe Vereitelung. 

Die höchſte Bildung der wahren 
Weiblichkeit ift, den beiten Weg zu ler— 
nen, um ein Heim zu dem teuerjten, 
trauteiten Pla der Erde zu machen. 
„Es war nicht meiner Mutter Predi- 
gen, fondern die Ausübung deflen, das 








fie predigte, was mich zu dem Erlöfer 
brachte,” jagte ein junger Mann. 


So, teure Mädchen, ift es nicht mit 
Predigen, jondern nur mit der prakti— 
ſchen Ausübung zu erreihen, daß die 
wunderſchönen Eingebungen des Geis 
ftes— Liebe, Fröhlichkeit, Frieden, lan» 
ge3 Leiden, Sanftmut, Güte und 
Treue — euch im Stande machen, die— 
ſes ſüße Amt des Haushalten auszu— 
füllen, daS alle, welche mit euch zuſam— 
men fommen, dahin leitet, mit euch 
„zu lebennad dem Geiſteund 
indem Geijte.“ 


— — 


Strebe nach Geduld. 


Ein Emir hatte eine ſchöne Gazelle 
und eine befonders lieblihe Blume in 
feinem Garten, allein er war ſehr hefti- 
gen Gemüts, und als er eine Tages 
die Gazelle an diejer Blume nippen ſah, 
30g er fein Schwert und hieb ihr den 
Kopf ab. Die Gazelle aber war ihm 
fo lieb wie ein eigen Find, und als fie 
nun tot zu feinen Füßen lag, bereute 
er feine rajche That und betete zu dem 
Propheten, daß er ihn doch von feiner 
Heigblütigfeit heilen möchte, damit er 
binfort feine Uebereilung mehr begebe. 
Seine Bitte wurde erhört. 

Kurz darauf jah der Emir, an einem 
Maflerteih ftehend, einen Mann am 
Ertrinten. Da er jest aber höchſt 
phlegmatifcher Natur war, befann er 
ih To lange, dem Unglüdlichen zu 
Hilfe zu fommen, dab diefer darob fein 
Leben verlor. Darauf jah er ein Haus 
in Flammen ftehen, aber auch diesmal 
rührte er fich nicht, bis es zu fpät war, 
das Feuer zu löjchen, jodaß das ganze 
Haus niederbrannte. 


„Weh’ mir!“ rief jegt der Emir aus, 
„da war id) vorher noch beijer daran.” 
So betete er denn, daß ihm feine frü- 
here Gemütsart wieder gefchentt werden 
möchte, der Prophet aber antmwortete 
ihm: „Geduld ift die Tugend, nad) der 
du ftreben mußt. Durch zu viel Haft 
haft du dir ſelbſt, durch zu große Lang— 
ſamkeit anderen gejchadet. Befleißige 
dich alfo der Geduld; durch Geduld 
lernt auch der Heißblütige feine Pflich- 
ten gegen Allah und feinen Nebenmen= 
chen erfüllen, Geduld ift zu allen Din 
gen nüße.“ 

Er wurde nun wieder befreit von 
dem falten Phlegma, defjen er jo über: 
drüflig geworden war, und erhielt fein 
urfprüngliches Naturell zurüd. Ernſt— 
li) rang er nun aber nad) Geduld, des 
Spruches eingedent: 

Geduld kommt von dem Allerbarmer, 

Haft von dem Argen.“ 


— — — —— — 


— Weihwaſſer iſt zollfrei. Die New 
Yorker Zollbeamten haben die heikle 
Frage, ob Weihmwafler aus Rom zoll- 
pflichtig fei oder nicht, endlich gelöft. 
Als kürzlih eine derartige Sendung 
eintraf wußten Kollettor Kilbreth und 
fein Deputy Efterbroofe nicht, wie fie 
das Weihwaſſer klaffifizieren follten. 
Eſterbrooke meinte, e3 gehöre unter die 
„nicht Haffifizierten Sachen“ imWillfon- 
Gejeg und daher mühten 10 Prozent 
ad valorem dafür entrichtet werden. 
Spezial Deputy Gourley ſprach ſich 
dahin aus, daß Weihwaſſer unter 
Paragraph 556 der Alte von 1804 
falle, demgemäß natürliches Quellwai- 
fer zollfrei ift. Kollettor Kilbreth bat 
fih nun der Anficht Gourlen’ 
ſchloſſen. 
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Einiges von den Ohrfeigen. 

Bon der älteften Zeit des Menjchen- 
geichledhtes an haben die Prügel in ih» 
ren verfchiedenen Abarten eine fehr be= 
deutende Rolle geipielt und die Menſch— 
heit dann heraufbegleitet durch die 
Sahrtaufende bis auf den heutigen 
Tag. 

Zu der milderen Form der Prügel 
fönnen die Ohrfeigen gerednet 
werden, mit denen wir und heute ein— 
mal näber beihäftigen wollen. Dieſel— 
ben haben fogar ſchon Stoff für gründ- 
liche wiſſenſchaftliche Abhandlungen 
gegeben, wie ein Buch beweiſt, welches 
“Dissertatio de alapis”, Abhandlung 
über Obrfeigen, betitelt und von dem 
Auriften Sticcius (Stid) verfaßt mwor- 
den ift. Der gelehrte Autor teilt die 
Obrfeigen ein in volllommene und un« 
volltommene, in patſchende und nicht 
patſchende, in ftrafende und lohnende, 
in ſcherzhafte und ernſte. Wie ernit er 
e3 mit feinem Gegenftande nimmt, be= 
mweift, daß er Unterfuhungen anftellt 
wie die folgenden: Kann das alte Wort 
„Auf eine Lüge eine Mauljcelle”, 
praftifch geübt werden? — Kann der 
Mann die Frau ohrfeigen, ohne damit 
einen Scheidungsgrund gegeben zu ha— 
ben? — Darf der Bater dem Sohne 
noch nad dem zmwölften Lebensjahre 
Maulſchellen verabfolgen? — ber 
auch allerhand feltfame Fragen ſtellt er, 
jo zum Beifpiel: Kann eine Hand ohne 
Finger Ohrfeigen geben? — Kann 
man fi zu Maulfchellen fontraftmäßig 
verbinden? und andere mehr. Die 
fpigigfte und kitzlichſte Frage aber, die 
der mürtembergiiche Jurift — denn 
Sticcius ift ein Schwabe — ftellt, ift 
mohl die folgende: ob es erlaubt fei, 
einem hochlöblichen Oberamt oder einem 
wohllöblichen Stadtihultheigen, wenn 
diefelben auf zehn Thaler Strafe we— 
gen einer Ohrfeige erfannt haben, nod) 
weitere zehn Thaler hHinzulegen und ih- 
nen, dem Richter oder Schultheiß, ſelbſt 
eine Ohrfeige zu verlegen? Mit gro— 
Ber und breiter Eloquenz bejaht der 
gelehrte Scholaftifer, ein Mufterbild 
feiner Gattung, dieje Frage. 

Der Badenftreich, welcher ala abjicht- 
liche Beleidigung zu den groben Real- 
injurien gehört und nad den Umjtän- 
den mit Geldbuße oder Gefängnis 
beftraft wird, war früher bei manchen 
Völkern eine fymbolifche Handlung bei 
gemwifjen TFeierlichleiten. Bei den Rö— 
mern wurden die Sklaven unter Erteis 
lung eines Bacenſtreichs freigelafjen. 
Eine Ohrfeige, die nicht entehrte, war 
im Mittelalter diejenige, welche der 
Landesherr einem, dem er den Ritter» 
ftand verlieh, mit den Worten verab- 
reichte: „Dies leide von mir und feinem 
anderen!“ In ähnlicher Weile erhielt 
aud an mehreren deutichen Höfen bis 
in da3 18. Jahrhundert hinein der 
Edeltnabe bei feiner MWebrhaftmadhung 
einen Badenftreib Auch bei den Zünf- 
ten pflegten dıe Altgefellen einen Lehr: 
ing, welcher Gefelle werden follte, 
dur eine tüchtige Ohrfeige zu einem 
von Ihresgleichen zu machen. 

Mit der ehemaligen Lebensverfafjung 
waren befanntlich viele zum Teil läftige, 
zum Zeil höchſt lächerlide und ans 
Schimpfliche grenzende Leiltungen und 
Gebräuche verbunden. Auch die Ohr: 
feigen fpielten dabei eine Rolle. Co 
mußten 3. B. in Frankreich manche 
Lehensträger alle Jahre ihre Wangen 
dem Lehensherrn hinhalten und von ihm, 
wenn er es für gut fand, eine gnädige 
Ohrfeige oder einen Nafenftüber in 
Empfang nehmen. In Touloufe wurde 
von obrigfeitliher Seite ein Jude erko— 
ren, welcher, als öffentliche Beitrafung 
der von feinem Volk an Chriſtus ver- 
übten Frevelthaten, in der Kirche am 
erjten Oftertage von einem Chriften 
eine Obrfeige empfing. Zum Boll: 
fireder dieſer rädenden Handlung 
wurde beijpieläweife im Jahre 1012 
Hugues Chappellain d'Amyric, Bitomte 
v. Rochechuart, ein handfefter und ftatt« 
liher Ritterömann, gewählt, welcher 
den ehrenvollen Auftrag, dem bewußten 
Juden die bewußte Obrfeige zu verab- 
reihen, fo mannhaft volljog, daß dem 
Armen das Gehirn zum Kopfe heraus- 
fprigte. Es ift erftaunlid, wie lange 
gerade diefer rohe Brauch ſich erhielt, 
denn wir treffen ihn noch im 14. Jahr⸗ 
hundert in und um Toulouſe an. 

Bei dem in Rußland lebenden Volks— 
ftamme der Letten jegt am Hochzeits- 
tage die Schwiegermutter der Braut 
die Haube auf und giebt ihr dabei einen 
leihten Badenftreih. Dieſe Geremonie 
verſtärkt die Empfängerin zu einer viel« 
veriprehenden Obrfeige, melde fie ih- 


Bretagne herrſchte bis in die Mitte uns 
feres Jahrhunderts die fonderbare 
Eitte, daß nah den Trauungsfeier- 
lichleiten der Bräutigam feiner neuen 
Ehehälfte eine Obrfeige mit den Wor— 
ten: „So ſchmeckt es, wenn Du mid 
böje machſt“, und dann einen Kuß mit 
dem Zufaße: „Und fo, wenn Du mid 
gut erhältft“, gab. Einem norddeut- 
ſchen Mädchen, Namens Regina, wel— 
ches einen Bretagner zum Manne nahm, 
wurde ebenfalld die Ehre der Ohrfeige 
zu teil; aber, mit der Eitte unbefannt, 
wartete fie den Kuß nicht ab, fondern 
gab ihm fchnell eine kräftige Maulfchelle 
mit der Antwort: „Na, ih bin aud 
nicht gefroren!” zurüd. 

Bei Grenzbegehungen gab man ehe— 
mals und giebt man an einigen Orten 
noch jeßt den Knaben an Malfteinen 
Badenftreihe, damit fie den Ort ge- 
nauer merfen follten. In der katho— 
liſchen Kirche vollzieht der Biſchof die 
Firmung mit einem fanften Baden- 
ftreiche, wobei er jagt: ‘Pax tecum!” 
(Friede fei mit Dir!) Wer einem ande- 
ren eine Obrfeige giebt, mußte und 
muß in manden Ländern heute noch 
eine Geldftrafe zahlen; daß aber je- 
mand für eine Obrfeige, die er befom- 
men hat, auch noch viel bezahlt, hat fich 
mwohl nur einmal ereignet. Nevilla— 
gizedo, der Vicelönig von Merico, war 
diefer närriſche Kauz. Er ſetzte einem 
Mädchen, das ihm eine Ohrfeige gege- 
ben hatte, eine lebenslängliche Benfion 
bon 300 Dollars aus. 

Was die ſprachliche Herkunft des 
Wortes Chrfeige betrifft, fo ift daſſelbe 
niederdeutichen Urfprungs. Am frühe- 
ften fommt es vor in einem hefliichen 
Weihnachtsſpiele aus dem Ende des 15. 
Jahrhunderte. Im Hamburgifchen 
heißt Ohrfyge ein Auffchlag oder eine 
Krempe am Hut. Maulichelle ift ein 
klatſchender Schlag auf den Mund, 
abgeleitet von Schall oder Schelle, noch 
der Wirkung, welche es auf das Ohr 
des Empfängers ausübt. In ähnlicher 
Weiſe verjteht man unter Badpfeife 
einen Schlag, der an den Baden pfeift; 
mitunter jagt man dafür auch Ohrſau— 
ſel. Sehr fein jagen die Gascogner 
für Obrfeigen geben: „Die Wange in 
Schatten ſetzen.“ Bon fol’ einer Ein- 
fleidung eines unangehmen Begriffs in 
eine zierlice Form wußten jedenfalls 
jene biederen Landieute nichts, melche 
vor das Haus ihres Schultheifen zogen 
und, meil fie mit ihm unzufrieden 
waren, grob zu ihm fagten, er möge 
herausfommen und fi eine Ohrfeige 
holen. „Ach thu' es nicht,“ meinte der 
Schultheiß, „jelbft wenn Ahr mir aud) 
zwei geben wolltet!“ 

Non allen Beihimpfungen iſt die 
Ohrfeige fiherlih die empfindlichfte, 
denn fie trifft die Wange, den Kopf, 
den Sitz unferer Denkkraft, daS Ge— 
licht, in welchem ſich ein Bild unferes 
Innern miederfpiegelt, und auf diefe 
Weiſe gleihfam unfer eigentliches „Ich“. 
Aus diefem Grunde erjcheint es begreif- 
li, daß die Ohrfeige aud) in der Welt: 
geichichte gar manchmal eine große und 
enticheidende Rolle geipielt, daß fie 
wiederholt zu überrafchenden Kataftro= 
phen in der geſchichtlichen Entwidelung 
der Staaten und Völker geführt hat, 
daß fie mit anderen Worten nicht felten 
„hiſtoriſch“ geworden ift. 

Als Kaiſer Karl V. in Antwerpen 
einzog, bemerkte er mit Unmillen, daß 
fein damals erft zehn Jahre alter 
Sohn Philipp, der nahmalige König 
von Spanien, troßdem fein Water 
überall bin auf die leutfeligfte Art 
grüßte, vor niemand den Hut abnahm. 
Er wendete fih um und fagte zu 
Philipp: „Konnte Dih Dein Hofmei- 


ter bisher nicht lehren, wie man 
grüßt, fo will ih Dir's jchneller 
beibringen!“ Mit diefen Worten 


gab er feinem Sohne vor allem Volke 
eine gewaltige Obrfeige, fo daß ihm 
der Hut in einem weiten Bogen vom 
Kopfe flog. 

Eine weitere Obrfeige, welche ſich 
ein unbeftrittenes® Anrecht auf Die 
Ehre einer geſchichtlichen Ueberlieferung 
erworben hat, ift diejenige, welche der 
Graf Efler von der Königin Elifabeth 
von England, feiner Gebieterin und 
Geliebten, erhalten hat. Es fteht jekt 
feft, daß es vor allem Eiferfucht und 
gefräntte Liebe war, welche die Köni- 
gin zuerft zu dem Ausbruch ihres 
Zornes und dann zu der Sirenge 
gegen ihren Liebling und zu deſſen 
Hinrihtung (am 25. Februar 1601) 
veranlaßte. 

Eine Ohrfeige war es aud, melde 
einen der mwidhtigften und gefährlidh- 
ftien Wendepuntte in dem ſchwediſch⸗ 


Großen und Karl XII. herbeiführte. 
Betannt it, daß der Kofatenhetmann 
Mazeppa Peter dem Großen Heeres: 
folge gegen die Türken und Tartaren 
leiftete, und feine hervorragenden Ver- 
dienfte den Zaren beftimmten, ihn 
wiederholt auszuzeihnen. Doch bald 
fam es zu einem Konflikte zwiſchen 
Peter dem Großen und Mazeppa. 
Der Zar, aud in Bezug auf Aeußer— 
lichkeiten bedacht, fein Volt dem civili- 
fierten Europa näher zu bringen, be= 
fahl feinen Ruffen, fih den langen 
Bart abzufhneiden. As Mazeppa 
trogdem fortfuhr, feinen Koſakenbart 
zu tragen, erfchien Peter eines Tages 
in Baturin, der Reſidenz Mazeppas, 
ftellte den Hetman zur Rede und ließ 
fih, als derfelbe feine Rechte und die 
Freiheiten feines Volles ftolz und mu— 
tig verteidigte, fo weit hinreißen, daß 
er dem tapferen Manne eine Obrfeige 
gab. Mazeppa war ug genug, feinen 
Grimm zu bemeiftern; während er ſich 
aber den Anſchein gab, den Willen des 
Zaren zu gehordhen, ſchloß er heimlich 
ein Bündnis mit Karl XII. von 
Schweden, und als diefer in Rußland 
eindrang, ergriff auch Mazeppa die 
Waffen und ſchloß fi mit einem gro- 
Ben Teile feiner Kofaten dem ſchwedi— 
ſchen Helden an, wodurd Peter beinahe 
den Untergang fand. 

Noch eine weitere Ohrfeige jpielt in 
der ruſſiſchen Gefchichte eine große Rolle. 
Während Peter III. ein Bemunderer 
Friedrichs des Großen war und durd 
die Abberufung der ruffiihen Truppen 
dem fiebenjährigen Kriege eine Wen— 
dung zu Gunften des Preußenfönigs 
gegeben hatte, fpielte feine Gattin Ka— 
tharina, eine deutſche Prinzeffin, die 
Beihügerin altruſſiſchen Weſens und 
ruffiiher Sitte. Während Peter II. 
vielfeitige Reformen durchführte, fan— 
den die damit unzufriedenen Altrufjen 
an Katharina eine Stüße. Insbeſon— 
dere entitand in der Armee eine große 
Mißſtimmung über die preufifchen 
Lehrmeifter, welche Peter III. berief, 
fomwie über die europäilchen, den preu— 
Bifchen nachgeahmten Uniformen, welche 
er den rufliihen Truppen gab. Als 
Katharina ihrem Gatten eines Tages 
in fpöttiicher Weife nach diefer Richtung 
hin opponierte, geriet Peter ILL. in 
Hiße, und der immer heftiger werdende 
Wortftreit führte endlich dahin, daß er 
feiner Gemahlin vor Zeugen eine Ohr— 
feige gab. Tiefer Schlag follte ihm 
teuer zu ftehen fommen. &3 gährte 
ſchon lange im Volke und in der Armee. 
Durch ihren Günftling Orlom feßte ſich 
Katharina mit den Verfhmworenen in 
Verbindung, ftellte fih an die Spitze 
der meuterifchen Garderegimenter und 
entthronte ihren Gemahl, der bald da— 
rauf von Orlow und anderen Verſchwo— 
renen erwürgt wurde. Katharina be= 
ftieg hierauf als Katharina II. den 
ruffiihen Thron. 

König Ferdinand VII. von Spa= 
nien, der Gemahl der jpäteren Königin— 
Negentin Chriftina, hatte im jahre 
1830, kurz vor der Geburt der fpäteren 
Königin Iſabella, die Anſprüche mweib- 
liher Nahlommen auf den fpanifchen 
Thron Sicher geftellt und dadurch zu— 
gleich die Erbanfprücde feines Bruders 
Don Garlos zerftört. Als nun wenige 
Jahre fpäter der König Ferdinand in 
eine ſchwere Krankheit verfiel, juchte die 
farliftifche Partei den totfranfen König 
zu bewegen, dieſen Staatsvertrag wie: 
der aufzuheben. Ber erjte Minifter 
Galomarde feste das Schriftitüd, durch 
welches die Tochter des Königs von der 
Thronfolge ausgeſchloſſen werden follte, 
auf und erlangte ohne große Schwie— 
rigfeiten die Unterfchrift des Königs. 
Die Urkunde war faum unterzeichnet, 
als Ferdinand in eine Betäubung ver— 
fiel. Man glaubte, er ſei tot, und Ca— 
lomarde erklärte öffentlih, daß er es 
fei. Don Garlos trat bereits als Kö— 
nig auf; die Höflinge begrüßten ihn 
mit dem Titel Majeftät; das Bolt ſam— 
melte ſich vor dem Palafte, bereit, dem 
neuen Herrſcher zu huldigen. Da ereig- 
nete fich etwas völlig Unermwartetes. Die 
ältere Schwefter der Königin Chriftine, 
die Infantin Carlotta, Gemahlin eines 
jüngeren Bruders des Königs, des In— 
fanten Franz de Paula, erſchien plöß- 
li, entſchloſſen um jeden Preis ihrer 
Nichte Iſabella die Krone zu retten. 
Die erſte Perſon, auf welche fie im Pa— 
lafte ftieß, war Galomarde ſelbſt. Es 
kam zu einer heftigen Auseinander- 
fegung in der Gallerie des königlichen 
Schloſſes. Galomarde verfuchte, die 
Infantin am Weitergehen au hindern, 
erhielt aber eine fallende Obrfeige. 
Der Minifter war einen Augenblid 
ftarr vor Verwunderung und ftammelte: 








rem Bräutigam verabreiht. In der 


ruffifhen Kampfe zwifchen Peter dem 


„Weiße Hände beleidigen nicht, Se— 
nora.” — „Mber fie treffen”, antwor— 
tete die Infantin, eilte in das Gemach 
des Königs, faßte den Kranken an den 
Armen, fhüttelte ihn und rief: „Fer— 
nando, Fernando, antworte mir!“ 
Der König öffnete die Augen und ftarrte 
umber. Sobald die Infantin dies be= 
merkte, zog fie ihn aus dem Wette, 
ftelte ihn auf feine Füße, richtete ihn 
auf, führte ihn an’s Fenfter, riß diefes 
auf und fchrie, indem fie den beinahe 
toten Körper dem erftaunten Volke 
zeigte, mit lauter Stimme: „Gutes 
Volt, fieh Her, Dein König ift nicht 
tot!“ 

Diefer Vorgang gab der ganzen 
Sachlage eine völlig veränderte Wen- 
dung. Ferdinand, ind Leben zurüd- 
gerufen, erfuhr, was vorgefallen war, 
und wurde bon einer rafenden Wut ge- 
gen den Premierminifter und gegen jei- 
nen Bruder Don Carlos erfüllt. Diefe 
Wut ftellte ihn fo weit wieder her, daß 
er feinen Willen fund thun konnte, und 
die Urkunde die ihm von Galomarde 
abgedrungen worden war, zu jerreißen, 
ein neues Minifterium zu ernennen 
und feine Gemahlin Ehriftine zur Re— 
gentin zu erheben. So murde durch 
die Ohrfeige einer energifchen Frau dem 
Schidjale des ſpaniſchen Volkes und 
der Spanischen Dynaftie eine entſchei— 
dende Wendung gegeben, und Calo— 
mardes Antwort auf die Ohrfeige durch 
die weiße Hand der Infantin Carlotta 
ift in Spanien ſprichwörtlich gewor— 
den. 

Zum Schluſſe nod ein paar Bei- 
fpiele von Obrfeigen, melden frei- 
lich keineswegs eine hiftoriiche Bedeu— 
tung zulommt. Der Komponijt Giar- 
dini war in feiner Jugend als Violi— 
nift in einem Orcheſter zu Neapel ange: 
ftellt und pflegte in feinem jugendlichen 
Größenwahn und feiner Verbeſſerungs— 
mwut feine Partie mit allerlei Kunſt— 
ftüctchen zu überladen, die er alle für 
vortrefflih hielt. Einft fam der be— 
rühmte Tonſetzer Jomelli bei der Auf— 
führung einer feiner Were in den Or- 
cheſterraum und fegte fich zufällig ne= 
ben ihn. Um dem Meilter eine Probe 
feiner Virtuofität zu geben, ließ er ſei— 
ner Verſchönerungswut gleich im eriten 
Ritornell einer pathetiihen Arie frei— 
eiten Lauf. Aber während er dafür 
das Bravo feines Nachbars ermartete, 
wendete fich diefer plößlih um und ver— 
jegte ihm eine derbe Ohrfeige. „Nie,“ 
fo erzählte noch ſpäter oft Giardini, 
„babe ih von einem großen Meifter 
eine befjere Lektion erhalten.” 

Das gerade Gegenteil diejer in ihren 
Folgen und Wirkungen mohlthätigen 
Ohrfeige bildet nachſtehende Begeben- 
heit mit traurigem Auszange. Vor 
mehreren Jahren lebte in Amfterdam 
ein Zaflträger, ver feiner Körperftärte 
wegen berühmt mac. in Engländer, 
der fich ebenfalls einer großen Körber— 
fraft rühmte, reifte abſichtlich nach Am— 
fterdam, um fi mit ihm zu meſſen, 
und bot ihm einen Wettfampf an. Der 
Laſtträger fchlug denſelben anfangs 
aus, ließ ſich aber ſchließlich doch Hierzu 
überreden. Man einigte fih dahin, 
daß jeder dem anderen eine Ohrfeige ge= 
ben, und daß aus den Wirkungen ders 
felben die größere Stärke beurteilt wer— 
den folle. Dann fegte man vor Zeugen 
den Preis feſt und zog das Los, wer 
den erften Schlag habe. Das Los traf 
den Fremden: er ſchlug, aber der Laſt— 
träger rieb fih nur jtöhnend die Bade. 
Darauf ſchlug diefer, und fein Gegner 
flog über den. geländerlofen Rand der 
Gracht in den Kanal; zum Unglüd fiel 
er mil dem Kopfe auf die vordere 
Iharfe Kante eines dort verankerten 


Kahnes und war auf der Stelle tot. 


Der arme Laftträger wurde gefänglich 
eingezogen und nad durchgeführten 
Prozefie trog aller Milderungsgründe 
wegen Todſchlags zu mehrjährigem 
Gefängnis verurteilt. 

Damit fließen mwir unfere Skizze 
über die Ohrfeigen, denn wollte man 
nur die Gefchichte aller interefjanten 
Obrfeigen der legten Jahre erzählen, 
fo könnte man damit leicht ein paar 
ftattliche Bände füllen. (Abendfchule.) 





Bevölkerungsftatiftif. 

Von Seiten des Miniftertums des 
Innern in Wafhington wurde dieſer 
Tage ein „Auszug aus dem MWerle 
über den 11. Genfus“ ausgejandt, 
derden Vorzug hat, die Ergebnifie der 
legten Bollszählung vom 1. Juni 1890 
in etwas überfichtlicherer Form darzu- 
bieten, al& das an didleibigen Bänden 
reihe Genjus- Wert felbft. 





Daß diefer Auszug erft ſechs Jahre 
nad der Genfus-Aufnahme ericheint, 
ift freilich bedauerlid, wenn ihren actu— 
ellen Wert verlieren die ſeitdem ſchon 
wieder veralteten Zahlen ganz jelbit- 
verftändlich. 

Die Bevölterung der Ver. Staaten 
belief fi am 1. Juni 1890 auf 62,- 
622,250 — wobei aber die 325,464 In⸗ 
dianer auf Refervationen, ſowie die 
32,052 Bewohner von Alaska nod 
nicht mit einbegriffen find. 

Bon Intereſſe, ift folgende in dem 
officiellen „Auszug“ gelieferte Tabelle 
über die Ergebniffe fämtlicher bishe— 
tiger 11 Genfus Aufnahmen und der 
Ausgabe des Procentfages der Zunah- 
me von einem Jahrzehnt zum anderen. 


Cenſus⸗ Zunahme 
Jahr. Bevölkerung. in Proc. 
2 — — — 
N. SBBRABE „u. 35 
IB. J 36 
—— — — ——— 33 
na 12/500.080 2.2. 34 
BE 17,069,453 ........ 33 
BED. une 23.191,876 +... .- 36 
SRH. —— 81,448,821 - +++... 36 
12.2 SE SE558,871 „000... 23 
1880,...... 50,155,783 ......+.. 30 
J— 03:022:2860 x... 25 


Als die eriten zwei Genfug-Aufnah- 
men erfolgten, umfaßten die Ber. 
Staaten nur das Gebiet zwilchen der 
atlantiihen Küfte und dem Miſſiſſippi, 
und dasjelbe maß nur 827,844 Ouad— 
ratmeilen. Aber ſchon 1803 kam ver 
„Zouifiana-Antauf” Hinzu, der das 
Areal des Landes auf 1,999,775 
Quadratmeilen anfchmwellte, und durd) 
den fäuflihen Erwerb Yloridas von 
Spanien im Xahre 1821, wuchs dies 
Areal auf 2,059,043 Quadratmeilen 
an. Zmijchen den Genfus- Aufnahmen 
von 1840 und 1850 fam der große Ge— 
bietszuwachs durch den Vertrag bon 
Guadalupe Hivalgo hinzu, der das Ge— 
famt-Areal der Ber. Staaten auf 
2,980,959 brachte. Durch den Gads— 
den-Vertrag im Jahre 1853, durch den 
das jegige Territorium Arizona für den 
Preis von $10,000,000 Merico abge= 
fauft wurde, wuchs das Gebiet der Ber. 
Staaten auf 3,025,600 Quadratmeis- 
fen an. Zum legten Male hatte Uncle 
Sam einen Gebietszuwachs zu verzeich- 
nen im Jahre 1867, und zwar geſchah 
das durch den Kauf des Zerritoriums 
Alasta mit einem Flädenraum von 
rund 600,000 Quadratmeilen. 

Troß dieſes ungehenren Gebietszu- 
wachſes hat die Bevölkerungsdichtigkeit 
— abgejehen von Alastı und dem ne 
dianer-Territorium — ebenfalld ge= 
waltig zugenommen. Sie ftieg von 
nur 4.9 auf 21.3 Einwohner auf die 
Quadratmeile. — Der „Bevölferungs- 
mittelpunft“ der Ver. Staaten iſt in 
dem Jahrzehnt von 1880 bis 1890 um 
48 Meilen mweftlih gerüdt und liegt 
jegt bei Greensburg dem County-Sitz 
von Decatur County im füdlichen 
Teile des Staates Indiana. Der Ge: 
bietö-Mittelpunft der Ber. Staaten 
liegt im nördlichen Kanfas, und zwar 
nicht weniger als 13 Längengrade weft- 
li vom Bevölterungsmittelpuntte. 

Die ftädtifche Benölterung der Ber. 
Staaten (d. h. die der Bewohner aller 
Städte von mehr als 8000 Einwoh— 
nern, was allerdings eine ziemlich will- 
kürlich feitgejegte, aber in allen bishe— 
rigen Genfus-Aufnahmen fanctionierte 
Definition ift) belief fih in 1890 auf 
18,284,385 und madte 29.2 Brocent 
der Gejamt-Bevölferung aus. Im 
Jahre 1790 wohnten nur 3.3 Procent 
der gefamten Bevölferung der Ber. 
Staaten in den Städten. Während 
alfo damals nur der dreißigſte Teil der 
Bewohner des Landes in den Städten 
wohnte, wohnt jet faft der dritte Zeil 
darin. Im Jahre 1790 gab es in dem 





gefamten Gebiete der Union aller- 
dings auch nur 6 Städte von. mehr als 
8000 Einwohnern, während es 1890 





nicht weniger al3 448 folder Städte 
gab. 

Im Jahre 1870 gab es in den Ver. 
Staaten nur 14 Städte mit mehr als 
100,000 Einwohnern, während es jegt 
deren 28 giebt. 1880 gab es in diejem 
Lande nur eine einzige Millionenftadt 
— New York — während es 1890 de= 
ren drei gab — außer New Pork noch 
Chicago und Philadelphia. Durdy den 
Hinzutritt von Brooklyn mürde diefe 
Zahl inzwiſchen auf vier angewachſen 
fein, wenn nicht deſſen Verſchmelzung 
mit New York zu einem „Groß New 
Hort“ beſchloſſene Sache wäre. 

Die Ver. Staaten find das Frauen- 
Paradied. Denn während es in den 
meiften andern eivilifierten Ländern 
der Erde mehr Frauen als Männer 
giebt, befteht hier daS entgegengeſetzte 
Verhältnis. Auf 32,067,880 Männer 
famen nad) dem Ergebnis des 11. Gen- 
ſus nur 30,554,370 Frauen. Der Ver— 
fafjer des vorliegenden officiellen „Aus« 
zuges“ erllärt dies außergewöhnliche 
Verhältnis als eine Folge der Einwan- 
derung. 

Die weiße Bevölkerung der Ber, 
Staaten belief fi im Jahre 1890 auf 
54,983,890 oder 88 Procent der Ge- 
famtzahl, die der Farbigen auf 
7,470,040 oder 12 Procent. 

Der Genfus clafjifiziert die Farbigen 
in 6,337,980 Neger, 956,989 Mulat- 
ten, 105,135 Quadronen und 69,936 
Octronen. Hoffentlich fommt Niemand 
auf die dee, auf Grund diefer Zah— 
len eine Statiftit über die „Raffenver- 
miſchung“ aufzuftellen, denn fie beru- 
hen offenbar auf ganz mwilltürlichen 
Angaben. Das Verhältnis der Weißen 
zu den Farbigen hat ſich in den legten 
hundert Jahren ſcheinbar weſentlich 
zu Ungunften der Farbigen verfchoben. 
Den während das Verhältnis der 
Weißen von 81 auf 88 geftiegen ift, ift 
das der Yarbigen in derjelben Zeit von 
19 auf 12 gefunfen. Berückſichtigt man 
aber die enorme Einwanderung von 
Weißen in der Zwijchenzeit, dann ver- 
ſchiebt fid) daS Verhältnis der natürli= 
hen Bevölterungszunahme ganz bedeu— 
tend zu Gunſten der farbigen Raſſe. 

Im Jahre 1890 gab es in den Ber. 
Staaten 53,372,703 „Gingeborene“ 
und 9,121,867 Eingewanderte. Doch 
wurden die „Eingeborenen“ im 11, 
Cenſus aud wieder "eingeteilt in 34,- 
358,348 Eingeborene, die von einge— 
borenen Eltern abftammen, und 11,- 
503,672 Eingeborene, die von einge: 
wanderten Eltern abjtammen. Erft da= 
durch erhält man ein einigermaßen zu— 
verläfliges Bild von der Zufammenjet- 
zung des amerifanifhen Volkes aus 
Eingeborenen und „Fremden“. Wäre 
man noch um ein paar Generationen 
zurüdgegangen, wäre man zu dem Re— 
jultate gefommen, daß es hier eigent- 
li nur „Fremde“ giebt. 





—Eine ſchwimmende Brük— 
fe. — Der „Prometheus“ berichtet 
von einer ſchwimmenden Brüde, die im 
Hafen von Glasgow den megen der 
Enge der Berhältniffe erfchwerten Ver: 
fehr vermittelt. Eine feſte Brüde zu 
erbauen war nicht möglich, und ebenſo 
verboten die hohen Ufer und der außer- 
ordentlich jtarte Unterfchied des Ebbe— 
und Flutitandes den FFährbetrieb. 
Nun hat man vor zwei Jahren eben 
jene ſchwimmende Brüde erbaut, deren 
Gonftruftion eine ganz eigenartige ift. 
Die Brüdenplatiorm erftredt fi) über 
die ganze Schiffslänge und läßt ſich 
dur ſechs Stahlihrauben 5 Meter 
hoc) heben und fenten, fo daß fie für 
jeden Maflerftand in die Höhe des 
Ufers gebracht werden kann; die He— 
bung und Sentung läßt ſich mit Leich- 
tigfeit jelbft bei voller Belaftung bes 
werkitelligen. Bei Ebbe wird die Plat- 
form gehoben, bei Flut gejentt. Die 
Fortbewegung geichieht durch zwei 
Dreifach-Expanſionsmaſchinen, von de= 
nen jede zwei Schrauben treibt, fo daß 
im Ganzen vier Schrauben vorhanden 
find und ein Drehen des Fahrzeuges 
nicht erforderlih it. Zum Aufenthalt 
für die Paflagiere dienen die beiden 
Seiten der Platform, während die 
Laſtwagen in der Mitte ftehen. Sie ift 
den ganzen Tag über mit fünf Minu- 
ten Liegezeit an jedem Ufer in Betrieb. 
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— Wir maden wiederum aufmerf- 
fam, daß Korrefpondenzen ohne Namen 
oder nur mit den Vorbuchſtaben des 
Namens nit aufgenommen werden. 
Wer feinen Namen nit veröffentlicht 
haben will, der erwähne es in feinem 
Briefe. Alfo wer eine Korrefpondenz 
eingefehidt hat ohne vollen Namen der 
mundere fi) nicht, wenn feine Korre⸗ 
fpondenz nicht zu finden if. 





— Eine Leferin jhreibt uns, daß 
vor einigen Jahren in der Rundſchau 
ein Mittel gegen Krebs, wenn derjelbe 
äußerlid auftritt, war, von einem alten 
Herren aus Koma eingejandt. Sie bit- 
tet, daß wir in der Rundſchau nad) die— 
ſem Mittel forfhen möchten. Wenn 
alfo Jemand vielleicht die Nummer der 
Rundfhau aufbewahrt hut, der wolle 
un3 die Nummer nennen, denn wir 
haben die rüdjtändigen Nummern. 
Oder wenn fonft jemand ein Mittel 
weiß, wolle man es ung gefälligit zu— 
ſenden, damit es noch Vielen zum Nugen 
gereichen könne. 





— 65 wird gegenmärtig jhon, und 
nad) diefen heißen Tagen gewißlich noch 
mehr, in der Politik gemühlt, und Man— 
cher ſtellt Behauptungen auf, daß dieſes 
und jenes geſchehen muß, wenn das 
Wohl des Landes bewahrt werden foll. 
Viele rufen Reform. Am allgemeinen 
wird geklagt über ſchlechte Zeiten und 
dennoch hat man viel Geld um Politik 
zu treiben. Es fehlt irgendwo. Wir 
find der Anficht, wenn mit unjerer Po— 
litit viel weniger Aufhebjel gemadt 
würde, menn viele Familienväter ſich 
um ihr Geſchäft oder ihr Handwerk be— 
fümmerten, wenn die notwendige Res 
form im eigenen Heim, in der Familie 
vorgenommen würde,wenn jeder Vater, 
jede Mutter ihre Kinder zu guten Welt- 
und Himmelsbürgern erziehen möchten, 
wenn im Familienkreiſe für Regierung 
und Gejege gebetet würde, dann würde 
nicht fo viel Klagens jein und die Re— 
gierung, ob Demotratiih, Republika— 
niſch, Bopuliftiih oder Prohibitionif- 
tifh würde wohl fahren und Gott 
fönnte unfer Zand fegnen. Im eige- 
nen Herzen muß die Reformation ihren 
Anfang nehmen. Wer nicht einftens 
nad) diefem Leben ein Himmelsbürger 
werden fann, der kann auch Hier nicht 
ein wahrer Bürger einer großen freien 
Republit fein. 





Es giebt viele Väter und Mütter, welche 
ihren Kindern guten Leieftoff aufonımen 
laffen möchten, wiſſen aber oft nicht Die 
ritige Auswahl zu treffen. Es ijt That: 
jacbe, daß viele ſchädliche Lefrüre die Luft 
trübe macht, und daß eine Menge junger 
Leute derielben zum Opfer fallen. Man 
weiß wohl, daß die Verhältniffe nicht jo 
iein ſollten, aber weil ſie einmal jo find, 
wird es uns zur Pflicht, den Einfluß, welche 
eine ſolche Schund: Lektüre etwa ausüben 
tönnte, joviel als möglich zu unterdrüden, 
und der Jugend jolche Lektüre zur Verfü: 
gung zu ftellen, welche den Geiſt hebt und 
bilvet, ftatt ihn zu erniedrigen und des 
Menihen Ruin zu befördern. ES iſt un: 
fere Abſicht, von Zeit zu Zeit in der Rund 
ſchau ſolche Bücher anzuzeigen, die den Le— 
fern, jung und alt, von bleibendem Nußen 
fein mögen, und wır glauben, unjere Leſer 
werden dieſes ſchätzen und uns viele Be: 
ftelungen zuienden, damit esihren Kindern 
nie an gutem Leſeſtoff mangele. 

Komm zu Jeſu, von Newman Hall. Ein 
ausgezeichnetes Buch um es Unbekehrten zu 
jeigen, indem eö viele Zweifel ihres Her: 
zens zu beantworten ſucht. Schön in Lein— 
wand gebunden, 95 Seiten, 20 Cents. 


Im Sturm des Lebens, von Hesba 
Stretton. Der Ruf diejer Schreiberin ift 
fo allgemein verbreitet, daß das Buch feiner 
Beichreibung bedarf. Es genügt wenn wir 
lagen, daß es ein ausgezeichnetes Buch iſt. 
In Leinwandeinband, 139 Seiten, 40 Cts. 


Qweierlei Leben. Eine wahre Geidhichte 
für Alt und Yung. 128 Seiten, Leinwand: 
einband, 35 Et8. 


Worte der Weisheit für das tägliche 
Leben, von E. H. Spurgeon. Ein lehr⸗ 
reiches Büchlein für Alt und Yung. 
192 Seiten, Leinwandeinband, 50 Gts. 


Mary Jones uud ihre Bibel oder da 
Himmelreih ift gleib einem Senfforn 
12 Abbildungen, 129 Seiten, Leinwand: 
einband, 30 Et3. 


Bilder und Reime für Kinder. Dieſes 
Büchlein ift jehr intereffant für die Kleir 
nen und follte in jedem Hauie eines da— 
— 55 Schön in Leinwand gebunden. 

ents. 


Bibliſche Poeſien ſür Kinder, von Chr. 
Gottl. Barth, mit Abbildungen iſt ein 
Büchlein von 192 Seiten und enthält 73 
Gedichte geeignet für die Alt⸗Teſtamentli— 
chen Bibliihen Gerichten und 60 Gedichte 
geeignet im Zuiammenbang mit den Neu: 
Zejtamentlihen Geſchichten zu lernen. Je— 
der deutjche Lehrer ſollte einıS dieſer Büch— 
lein haben, oder es ſollte ſich doch in jeder 
deutſchen Schule eines befinden und tüchtig 
benutzt werden. 

Dit Pappdeckel gut eingebunden 40 Gt3. 


Bibl:jhe Geographie von J. Frohn— 
meyer mit 76 Bildern und einer Karte 
des heiligen Landes iſt ein zweites Buch, 
weldhes im Studium der Bibliihden Ge: 
ihichten von großem Außen wäre und ſich 
beionders für den Lehrer und den älteren 
Schülern eignet. Enthält 400 Seiten Be: 
ſchreibungen bibliicher Länder mit einem 
Regiiter am Ende. Broihüre zu 75 Ets; 
gut eingebunden $1.10. 


Ontel Toms Hütte oder Negerleben 
indenGSflaverftaatenpvonNorb: 
amerifa von HBeeher:-Stemeidilbert 
den Handel und die Behandlung der Neger 
zur Sflavenzeit in jehr iympatiicher und in= 
tereflanter,dennoch wahrbeitögetreuer®eiie. 
Es iſt belebrend und feffelnd und wird viel 
geleſen Leinwandeinband 50 Cts. 


Bir haben jetzt eine beilıre Auswahl von 
Sonntagiculfarten alö je zuvor. Neue, 
ſchöne Karten werben ſtets binzugerhan. 
Mehr als zwanzig Sorten von denen man 
wählen fann. Ein Pader zur Probe nur 
15 Cents. 


Bibliſche Raturgeigichte von Ad. Kinz: 
ler. Neunte verbeflerte Auflage, mit 60 
£olorierten Abbildungen auf vier Bilderta: 
feln und 61 Holzichnitten. Enthaltend eine 
Beichreibung der Tierwelt, des Pflanzen⸗ 
reichs und des Mineralreihs. Hübſch in 
Leinwand gebunden, mit goldnem Abdrud 
und Titel. 307 Seiten. reis 75 Cents. 


Mein Bilderbud. Ein jehr ſchönes Büch— 
fein für die Kinder. 64 Abbildungen. 
Schön in Leinwand gebunden mit goldnem 
Abdruck und Titel. Preis 25 Eents. 


Die Pilgernäter oder Geſchichte der chrift: 
lichen Anftedler von Maffachuietts, Con: 
necticut und Rhode Island. Sehr interei: 
fant für ſolche, die die Geichichte der Neu: 
England Staaten und ihre Anfiedlung 
eründlih kennen lernen möchten. Die 
Gründe werden angegeben weshalb die Vä— 
ter ihre Heimat verließen um hierher zu 
tommen; beichreibt den Fortſchritt der An: 
ſiedlung und die Freiheit, welche ihnen bier 
zu teil wurde. Schön in Leinwand gebun: 
den, 99 Seiten. Preis 25 Gents. 


Geſchichte der Erzuäter in deuticher ober 
engliiher Sprade, Eine mwertvolle Hilfe 
im Studium ber altteftamentlichen Ch araf: 
tere. Sehr intereffant. In Reinwand:Ein= 
band, 383 Seiten. Preis 60 Cents. 


Das Leben des Richard Barter u. Des John 
Bunyan. Das Leben bieier beiden treuen 
Männer giebt viel Raum zum Nachdenken 
und ipornt den Leier an ein höheres chriſt— 
liches Leben zu erreichen. In Leinwand 
ihön gebunden, 70 Seiten. Breis 20 Cts. 


Gerade zur Hand-Staller’8 „Das Leben 
Jeſu.“ Dieies ausgezeichnete Werfchen 
bat im Engliihen großen Abſatz gefunden, 
und Seit eö in die deutſche Sprache überieht 
worden ijt wird es auch bei ben Deurichen 
mit Eifer gelefen werden. Es ift eö wert. 
Bibelforihder und Sonntagichularbeiter 
werden das Büchlein als gute Hilfe begrü= 
Ben, dieweil ed eine umfangreiche Geichichte 
der Geburt, Wo:bereitung und Miſſion 
Ehrifti giebt. Diefes Buch follte in jeder 
hriftiihen Familie einen Vlatz haben. 
Preis, in ihönem Ledereinband, 45 Cents. 





Billige Bücher. 


In einem Buchladen giebt es immer 
Bücher, die auf eine oder andere Weiſe 
etwas beichädigt find und daher nicht 
mehr zu ihrem vollen Preis verkauft 
werden können, und dod zum Lefen 
noch eben jo brauchbar als die beiten 
neuen Bücher find. 

Wir haben mehrere folder Bücher an 
Hand, und indem wir dieſe abzufegen 
wünſchen, glauben wir, unjern werthen 
‚Freunden und Kunden auch eine Wohl- 
that zu erzeigen, wenn wir ihnen die 
‘Selegenheit bieten, fih gute, braud- 
bare Bücher, zu einem jehr geringen 
Preiſe anzuſchaffen. Wir mwerden ein 
jedes Buch ziemlich genau bejchreiben, 
io daß ein Jeder ſelbſt urtheilen kann, 
»b ihm das Buch dienen wird. 

Mit jeder Beltellung ift der Baar- 
preis einzufenden. Sollte das Bud 
nicht fo fein, wie es angezeigt war, fo 
ind wir bereit, es richtig zu machen. 
Andernfalls befteht der Verkauf zu dem 
angegebenen Preis. 


No. 8. Leben und Wirken des 
Georg Müller in Briftol, Eng., nad 
den beiten Quellen dargeftellt, 280 
Seiten halbleder Einband. Schulband 
75 Cents. 


No. 16. Einfache Lehre oder deut- 
lie Erklärungen und Ermahnungen 
über gewiſſe Schriftitellen „das wahre 
Fundament“ ⁊c. ICor 3, 11—15. „Eine 
Aufmunterung der bußfertigen Sün— 
der und Freude über ihre Belehrung.” 
Luc. 15, 7. „Die hriftliche Liebe.“ 
Gal. 5, 22. „Unterfchied zwifchen den 
Gerechten und Gottlofen.“ Mal. 3, 18. 
„Die unbeantwortlihe Frage von der 
großen Seligfeit.“ Heb. 2,3. „Seid 
allefammt glei geſinnt.“ 1 Bet. 3, 
8. „Dieäußerlihe Waflertaufe nicht die 
Neue Geburt,“ Joh. 3, 5. zc. zc. 216 
Seiten, Halbleder-Einband, Preis 50c. 


No. 21. Deutſche Theologie. Ein 
wertvolles Büchlein, geichrieben von 
dem Standpuntt göttliher Wahrheit, 
über das wahre göttlihe Leben, oder 
das volllommene Leben, in 54 Abtei- 
lungen mit etlihen Hauptreden von 
Hans Dent, ein Buch, das für jeden 
Menih nüglih und erbaulich zu lefen 
ift, 152 Seiten, 12 mo., fteife Dedel. 
Der frühere Preis war 40 Cents, wir 
fenden ein Eremplar portofrei für 25 
Gents, oder fünf Eremplare für 81.10. 
u. Bud jollte weite Verbreitung fin- 
en. 





Bücher-Verzeihniffe werden frei zu— 
gefandt. Alle mennonitiihen Bücher 
tönnen von bier bezogen werden. 
Wenn Ihr das gewünschte Buch nicht 
im Verzeichnis findet, jo bitten wir, 
uns darum zu jchreiben. 
MENNONITE PUBLISHING Co., 

ELKHART. INDIANA. 








Der goldene Ring. 


An einem banoveriichen Dorfe nahe 
bei der Hauptitadt lebte eine arme 
Tagelöhnerfamilie, die durch Fleiß 
und Rechtſchaffenheit fi einen guten 
Namen im Dorfe erworben hatte. Diele 
Tugenden kamen aus dem rechten 
Duell, aus dem Glauben an Den, der 
allen armen Sündern von Gott ge— 
macht ift zur Weisheit, zur Geredhtig- 
feit, zur Heiligung und zur Erlöfung. 
Einige Kinder waren aus dem Haufe 
verheiratet, die anderen geltorben, und 
die armen Eltern halfen fich mit ihrer 
Hände Arbeit von Tag zu Tag küm— 
merlih dur. Obgleich fie mandhmal 
faum da3 trodene Brot hatten, fo wa— 
ren fie doch allezeit fröhlich, denn fie 
bofften auf den Herrn, der ihnen die 
Verheißung gegeben hatte: „Ich will 
euch tragen bis in3 Alter, und bis ihr 
grau werdet (Jeſ. 46, 4) und: Ich 
will dich nicht verlaffen noch verfäumen. 
(Ebr. 13, 5.) 

Da kehrte große Not im Haufe ein. 
Der alte Taglöhner wurde ſchwer 
frant; Monate lang hatte die Krank— 
beit jchon gedauert, und täglich fühlte 
der Kranke fich hinfälliger und elender. 
War vorher die Armut groß, jekt 
wurde fie jehr groß. Keine Arbeit, 
fein Verdienſt — und fie lebten doch 
bon der Hand in den Mund. Oft kam 
das alte Mütterchen weinend ans Kran— 
fenlager und klagte über das ſchwere 
Herzeleid; aber jedes Mal ging fie ges 
ſtärkt und getröftet von dem Bette hin— 
weg, denn der Alte ſaß in der Hitze der 
Anfehtung am kühlen Brünnlein des 
göttlihen Wortes, und davon wurden 
beide jatt. Da kam noch ſchwerere Zeit. 
Die Leute hatten ein Capital auf dem 
Haufe, und nad einigen Tagen muß— 
ten bei dem gejtrengen Gläubiger die 
Zinſen bezahlt werden. Das kleine Er: 
fparniS war aber längſt aufgezehrt. 
Der Herr wird's verjehen, ſagte der 
Kranke, laßt uns ihn anrufen, wie 
follte er uns mit Chriſto nicht alles 
ſchenken fönnen? Haben wir in ihm 
nicht auch die Verheißung dieſes Le— 
bens? — Und fie beteten, die Alten, 
und droben vom Himmel fchaute ein 
gnädiger Herr herab; und dieſer hatte 
ſchon geantwortet, ehe fie riefen. 

Meil das Dorf nahe bei der Stadt 
war, fo holten die Alten für den wö— 
chentlichen Gebraud) im Haufe gemöhn- 
li dort das nötigfte, etwas Kaffee, 
den die alten Leute gern tranten, für 
einen Grofhen braune Gandies und 
dergleichen. Heute war gar nichts mehr 
übrig, alles, auch die Kaffeebohnen 
gingen zur Neige, und im ledernen 
Beutel waren nur noch zwei gute Gro— 
fhen. — Ich will zur Stadt gehen, 
zum Vetter Franz, fagte das Mütter- 
chen, vielleicht Hilft er uns und will für 
zwei Groſchen Kaffee mitbringen. Hoffe 
allein auf den Herrn! mahnte der 
Kranke. Wirklich war der Gang zum 
Vetter ohne Erfolg; er mar heute 
ichlecht gelaunt, und da die arme Ver— 
mwandtihaft ihm ohnehin mißfiel, fo 
ließ er der Alten durd den Lehrjungen 
fagen, er und feine Frau wären nicht 
zu Haufe. Betrübt ging die Alte zum 
Kaufmann, kaufte den Kaffee und ging 
betrübten Herzens nach Haufe. Als fie 
zu Haufe den Kaffee ausfchüttete, um 
ihn zu brennen, fiel etwas wie ein klei— 
ner Stein auf die Erde; und als fie 
nachſuchte, funtelte hell wie ein Thau— 
tropfen, in mweldem die Sonne fi 
fpiegelt, aus einer dunfeln Ede ein 
glänzender Gegenftand hervor. Es war 
ein ſchwerer Siegelring mit ungewöhn— 
li leuchtenden Steinen, fo hell wie 
Kryſtall und fo wunderſam glänzend. 
— Der Ring gehört uns nit, jagte 
der Alte; du mußt ihn gleich in die 
Stadt zum Kaufmann tragen, er ſucht 
gewiß voller Angft und Unruhe. Eilig 
machte fih das Mütterhen auf den 
Weg zum Kaufmann, der im höchſten 
Grade erftaunt und verwundert war, 
als die Alte den Ring in feine Hand 
legte und ihm den Hergang erzählte. 
Mit fihtlihem Wohlgefallen drehte er 
ihn gegen das Licht, bald fo, bald fo 
und beobadhtete die bligenden Steine. 
Liebe Frau, fagte er endlich, der Ring 
ift Zaufende wert; aber mir gehört er 
ebenfo wenig als Euch. Wer feid Ahr 
denn? — Und nun berichtete die Alte 
alles, wie ihr Mann fo frant jei, und 








daß fie Zinfen bezahlen müßten und 
meinte dabei. Dem Kaufmann trat 
eine Thräne ins Auge; er freute ſich 
über die Ehrlichkeit der armen Leute 
und fagte: Gewiß handle ih im Sinne 
des Eigentümers diejes Ringes, wenn 
ih euch einftweilen diefe dreihundert 
Mark Finderlohn auszahlte. Ich will 
meinem Bruder in Surinam fchreiben, 
der ſchickt mir den Kaffee; vielleicht 
gelingt es ihm, den Eigentümer diefes 
Ninges zu ermitteln. Kommt einmal 
wieder, um meiteres zu hören. 

Ungefähr ein Jayr vorher, ehe diefe 
Geſchichte in Hannover ſich zutrug, 
hatte auf einer Plantage in Surinam 
fi etwas ereignet, was mit jener in 
engem Zufammenhange ftand. Auf 
diefer großen SKaffeeplantage wohnte 
der reiche, aber gottlofe und graufame 
Befiger derfelben. Er hatte eine große 
Anzahl von Sklaven in feinem Dienft, 
die er oft verdienter und unverdienter 
Weife unbarmherzig mißhandeln ließ. 
Bon Gott und feinem Worte wollte er 
nichts wiſſen; ja feine Feindſchaft ge- 
gen das Ehriftentum ging fo weit, daß 
er einft einen Miffionar, der den Stla- 
ven da3 Evangelium verfündigen mollte, 
durch Hunde hinaushegen lieh. 

Diefer reiche Befiger war eines Ta— 
ge8 beim Gang durd feine Felder 
müde geworden und legte fich unter ei- 
nen Baum, um auszuruhen. Einer 
feiner treueften Sklaven hielt neben 
ihm Wache. Auf der Fortfegung ſei— 
nes Rundganges unterfudhte er ein Faß 
Kaffee. Nach einiger Zeit bemerkte er 
zu feinem Schred, daß fein koſtbarer 
Siegelrting an feinem Finger fehle. 
Sein Verdadt fiel fofort auf den ar— 
men Neger, der die Zorn ſprühenden 
Blide feines Heren ſchon gemerkt hatte. 
Du Hund, heraus mit dem Ring! — 
rief er und ſchlug mit dem Rohr in 
feiner Hand auf den Neger los. Ver— 
gebens beteuerte diefer feine Unſchuld; 
er follte nun einmal der Dieb fein 
und wurde als ein folder beftraft. 
Auf unmenſchliche Weile ließ der grau— 
fame Gebieter ihn durchpeitichen, bis 
das Blut an feinem dunfeln Körper 
bherablief. Dann wurde er in ein fin: 
fteres Gefängnis mit eifernem Gitter 
geworfen und je nad) der Laune des 
Herrn don neuem mißhandelt. Trotz— 
dem beteuerte der Neger fortwährend 
feine Unfhuld. Ein Jahr und darüber 
ſchon ſchmachtete der Unglüdliche in ſei— 
nem Kerker, da kam eines Tages ein 
Brief aus Hannover, der neben ande- 
ren Nachrichten die ſeltſame Gefchichte 
von dem aufgefundenen Ringe ent- 
bielt. 

Wie verfteinert ftand der Reiche da, 
feine Gedanten eilten zu dem armen 
Neger, dem er fo großes Unrecht ge— 
than hatte. Zum erften Mal feit lan» 
gen Jahren wurde ein menfchliches Ge— 
fühl — ein Gefühl barmherzigen Mit- 
leids, aber auch ein verzehrendes 
Schuldgefühl in ihm wach. Elender, 
was haft du gethban! mahnte fein Ge— 
wiſſen und mies ihn auf das gerechte 
Gericht hin, das die Unbarmherzigen 
treffen fol. Nach dem erſten Schreden 
wurden Stimmen in feiner Seele laut, 
die ihn entfhuldigen wollten; aber die 
ftrafende Hand Gottes lag ſchwer auf 
ihm; wie fehr er fich auch bemühte, die 
innere Bein zu beſchwichtigen, es gelang 
ihm nicht; zu der Anklage diefer neuen 
Gemaltthat traten die Anfhuldigungen 
früher begangener Grauſamkeiten und 
Uebelthaten. &3 war Naht, er konnte 
fein Licht in feinem Zimmer leiden, die 
Luft ward ihm zu eng, er mußte hin- 
aus ins Freie. Unmiderftehlich zog es 
ihn zu dem Kerker des armen Negers; 
er war entſchloſſen, dur Güte und 
Wohlthat das Böfe, was er ihm zuge= 
fügt hatte, wieder gut zu machen; auf 
feiner Pflanzung follte fortan in jeder 
Hinficht das Gebot der Menſchenfreund⸗ 
lichkeit Herrfchen. In der Nähe des Ker— 
ferö angelommen, vernahm er ein Ge- 
ſpräch. Die eine Stimme fragte: Bift 
du der Vergebung deiner Sünden ge= 
wiß? Die andere antwortete wie aus 
dem Grabe: Ich weiß, daß Ehrifti Blut 
mich gerecht madt. — Haft du deinem 
Herrn alle Unbarmherzigteit alfo ver- 
geben, wie Gott in Chrifto dir alle 
deine Sünden vergeben hat? — Ich 
habe ihm alles Böfe vergeben und habe 
für die Rettung feiner Seele gebetet. 
— Erkennſt du aud, daß der Herr nur 
Gedanten des Friedens über dich ge 
habt hat? — Ich erfenne es und dante 
für alles meinem Herrn im Himmel. 
Hätte mich mein irdifcher Herr nicht in 
diefen Kerker geworfen, fo hätteſt du 
mir nicht das Evangelium von der Gnade 
Gottes in Ehrifto bringen können ... 
Aber ich bin fo ſchwach, ich werde bald 


fterben. — Länger hielt e3 der Pflan- 
zer nicht au, er fant zu den Füßen des 
Mannes nieder, der in die Yinfternis 
diejes Negerberzens den Frrieden Gottes 
und die Sonne der Gerechtigkeit hatte 
leuchten laſſen. Und vor wem lag er? 
— Bor dem Miffionar, den er einft 
durh Hunde hatte von der Plantage 
hegen lafien. Bon da ab gejchah in der 
Seele des reihen Mannes eine durd- 
greifende Wendung, von mwelder bald 
auch feine Befigung Spuren trug. An 
Stelle des Kerkers erhob ſich eine Kirche, 
und das Evangelium murde reichlich 
verfündigt und freudig angenommen. 





— — — — 


Hühnercholera. 


Mit der warmen Jahreszeit erſcheint 
auch dieſer Feind unſeres Geflügels 
zum Schrecken mancher guten Haus— 
mutter. Alles war ſo ſchön im Gange 
auf dem Hühnerhofe, die Kücken gedie- 
ben, daß e3 eine rechte Freude war; da 
fommt plößlich diefe fchredliche Krank— 
heit unter die Lieblinge, zu Dugenden 
fterben fie ab. Was ift da zu thun? 
An allen Krantheitsfällen ift Vorberei— 
ten leichter al3 Heilen. Deshalb vor- 
beugen dur forgfältige® Reinhalten 
des Stalles, in demjelben Sigftangen, 
Nifttäften und Alles gut mit Kalt 
ausmweißen. Den Tieren gutes, ge— 
fundes Futter und befonderd reines, 
friſches Trinkwaſſer oft verabreichen 
und legteres fo jtellen, daß e3 nicht den 
Sonnenftrahlen ausgelegt ift. Manche 
geben als VBorbeugungsmittel von fol- 
gender Arznei: 1 Pfund Eifenpitriol — 
Sulphate of Iron — und 1 Unze 
Schmefelfäure — Sulphuric Acid —, 
man thue beides in einen Gallonenfrug 
— nicht in Bleche oder Holzgelhirr — 
der bis zur Hälfte mit kochendem Re- 
genwaſſer gefüllt il. Nachdem dieſe 
Miihung 24 Stunden geftanden hat, 
wird der Krug vollends mit Waſſer ge- 
füllt. Man giebt hiervon auf jedes 
Pint Trintwafjer wöchentlich ein= oder 
zweimal einen Theelöffel voll; ift die 
Krankheit bereits ausgebroden, ſo 
giebt man davon in jedes Trintwajler. 
Bei regelmäßigem Gebraude foll durch 
diefe Mirtur jede Krankheit von dem 
Geflügel ferngehalten werden. Die Ur: 
ſachen der Hühnercholera foll nad) Eini- 
gen in ſchädlichen Dünften zu ſuchen 
fein; Andere ſuchen den Grund im 
Mangel an Schatten bei heißer Witter- 
ung, in warmem, ſchmutzigem Zrint- 
waſſer, Unreinlichteit, Mangel an grü- 
nem Yutter oder aud Mangel an tie- 
rifher Nahrung, Näſſe und darausfol- 
gender Erfältung u. f. w. Die Anzei— 
hen, unter welchen die Krankheit aufs 
tritt, find plöglich eintretender Durft 
und Durdfall, bei dem die Auswürfe 
von grünlicher Farbe und wäflerig find. 
Das kranle Tier ift ſehr ſchwach und 
zeigt diefe Schwäche durch einen unfiche= 
ren, jchleppenden Gang und durd 
Hängenlafjen der Flüget an; hält man 
den Kopf des Tieres nah unten, fo 
fließt eine übelriechende Flüſſigkeit aus 
dem Schnabel. Eine Heilung ift bei 
diefer Krankheit nur im Beginne der- 
felben möglid. Die franfen Hühner 
follten fogleich abgefondert und einge: 
fperrt werden. Dann made man eine 
Miſchung von gleihen Teilen der 
Tincturen don Opium, rotem Pfeffer, 
Rhabarber, Pieffermünz und Same 
pher; hiervon werden jedem Tier zehn 
Tropfen eingegeben; tritt nad) 8 — 10 
Stunden feine Beſſerung ein, jo muß 
man jede 5 — 6 Stunden 20 Tropfen 
obiger Miſchung eingeben; als Futter 
gebe man nur angefeuchtetes Weizen- 
brod, fonft weder Futter noch Trank. 
Tritt Beflerung ein, fo verringert man 
die Gaben der Arznei und füttert in 
Milch eingeweichtes Brot und giebt 
Saufwaſſer mit aufgelöften Eifenvit- 
riol. Bei diefer Behandlungsweife 
bleibt man, bis volltändige Heilung 
eingetreten, d. bh. bi3 die Ausmwürfe 
gewöhnliche Form und Farbe angenom- 
men haben. Ein Stüdchen Butter mit 
reichlich geſtoßenem Pfeffer vermifct, 
dem Tiere beim Beginn der Krank— 
heit gegeben, leiftet oft fehr gute 
Dienfte und ift ja immer zur Hand. 
Um der Anftedung der gefunden Hüh— 
ner vorzubeugen, reinige man die Freß— 
und Trinkgeſchirre mit verdünnter Gar- 
boljäure, beftreihe damit Sißftangen 
und Nifttäften und beobachte die größte 
Reinlichkeit. 








Gemeinnütziges. 





—Den Pferden ſchöne und glänzende 
Haare zu verſchaffen. Zu diefem Zmede 
kocht man vor Eintritt des Frühlings 
und des Herbſtes für jedes Tier 
wöchentlich zwei- bis dreimal eine 


Handvoll 
Quart Wafler und giebt dieſes vier 
Wochen hindurch täglih lauwarm zu 
faufen. 
leiht und gut von Statten, und die 
Drufe, welcher die Pferde in diefen 
Jahreszeiten vorzugsweiſe ausgeſetzt 
find, wird entweder gar nicht eintre⸗ 
ten, oder doch bei entſprechender Scho— 
nung leicht und gemäßigt verlaufen. 


mittel. 
weinbereitung eingeführt ift, ergeben 


Mengen 
chende Berwertung jedenfallg zu em— 


Katarrh fann nicht Furiert wer: 


den durch locale Applicationen, da fie den 
Sig der Krankheit nicht erıeihen können, 
Katarrh ift eine Blut- oder Gonftitutiong- 
Krankheit und um fie zu heilen müßt ihr 
innerlide Heilmittel nehmen. Hall’s Ra: 
en pin wg er ren und wirft 
ireft auf da iut und die jchleimi 
Oberfläche. % 5 
Quadialber Medizin. 
Jahr en von einem der beften Aerzte dieies 
Landes verordnet und ift ein regelmäßiges 
Rezept. Gie befteht aus den beften bekann— 
ten Zonica, verbunden mit ben beften 
Blutreinigungsmitteln, die diveft auf die 
Schleimoberflähe wirken 
mene Verbindung der zwei Beftanbdteile ift 
es, was ſolch' mundervolle Reiultate bei der 
Heilung von Katarrh hervorbringt. Laßt 
. Zeugniffe umſonſi ſchicken. 


Hall's Katarrh: Kur ift feine 
Sie wurde jeit 


Die vollfom: 


» I. Cheney & Eo., Eigent., To: 


ledo, O. Berfauft von allen Apothefern, 
Preis 756. 
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Leinfamen in etwa ſechs 


Das Hären geht darnach 


— Im blutende Wunden fchnell zu 


ftillen, wird empfohlen, die Aſche von 
frifehgebrannter Leinwand oder Baum« 
wolle auf die Wunde zu freuen, welche 
mit dem Blute eine dide, ftopfende 
Krufte bildet, unter welcher die Wunde 
raſch heilt. Da dieſes Mittel friſch be= 
reitet, Infektionskeime abſolut nicht 
enthält, 
Entzündung und Eiterung der Wunde. 
Das Mittel verdient befonders für ge— 
merbliche Betriebe und überall, wo an 
dere Mittel nicht zur Hand find, Be— 
achtung. 


ſo verhindert dasſelbe auch 


— Obſttreſter als Dünge— 
In Gegenden, wo die Obſt— 


ſich bei dem Preſſen des Obſtes große 
Obſttreſter, deren entſpre— 


pfehlen wäre. Treſter, welche von der 
Bereitung von Apfel- oder Birnen— 
moſt herſtammen, ſind verhältnismäßig 
wenig wert. Sie find nur als Zuſatz 
zum Futter — beifer noch al3 Dünge— 
mittel zu verwenden. Nach einer Uns 
terfuhung von Dr. Eugling enthielten 
ſolche von der Preſſe kommende Trefter 
62 Prozent Trodenfubftanz, 2.5 Pro- 
zent Stidftoff und 3.1 Prozent Afche, 
welch' leßtere zur Hälfte aus phosphor= 
faurem Kalt beftand. Friſche Obfitre= 
fter find al& Düngemittel nahezu wert— 
los, da der Stidjtoff derfelben ähnlich 
wie im Torf ſehr ſchwer löslich und von 
den Pflanzen direft nicht aufnehmbar 
ift; ſolche Treſter müſſen daher erſt 
fermentirt werden, was am beſten 
durch Aufbringen in öfters umzuſte- 
ende Kompofthaufen bemerkftelligt 
wird. Obfttrefter, tompoftiert, find in 
ihrer Anwendung zum Lodern ſchwerer 
Böden empfehlenswert. 

— Die Sehkraft zu ftärten. 
Ein vorzügliches Mittel zur Stärkung 
und Erhaltung der Sehtraft ift die Ge— 
wohnheit, ſowohl die Augenlider als 
aud die Augenbrauen und Scläfen- 
gegend täglid, am beiten unmittelbar 
vor dem Sclafengehen, mit kaltem 
Waller zu befeuchten. Es giebt in der 
That nichts, was die Nerventraft des 
Auges mehr und dauernder ftärkt und 
vor Blutüberfüllung Ddeflelben (der 
Haupturfadhe der meiften Augenübel) 
fiherer ſchützt, als diejes einfache und 
unſchuldige Mittel. Man bediene fich 
dejjen mehrmals des Tages, wenn das 
Auge vielleicht gerade ſchwächende An— 
Itrengungen zu beftehen hat. Alle ande = 
ven Erhaltungs: und Stärkungsmittel 
des, Sehvermögens wende man nur 
nah Rüdfprade mit einem Arzte an. 
Schon Mancher ift durch den Gebrauch 
ſcheinbar ganz unſchuldiger Mittel um 
fein Augenlicht gekommen. 

— Gegen rauhe Hände. Um raube 
Hände fehr ſchnell fo zart zu maden, 
daß man fogar Seide ftiden kann (be= 
fanntlih das Schlimmfte bei rauher 
Haut), gießt man einen Eplöffel voll 
Leinöl in eine Untertafje und mengt 
unter Rühren mit einem Hölzchen fo 
viel feingefiebte Kohlenaſche darunter, 
daß es einen fteifen Teig giebt. Hier- 
mit reibe man die Hände mindeltens 
eine Viertelftunde lang, befeitige die 
Maſſe dann und bürfte die Hände mit 
warmen Waſſer und viel Seife. Die 
Aſche feilt dabei alle feinen abftehenden 
Hautteilden hinweg, während das 
Leinöl in die Haut eindringt und fie 
geihmeidig macht. Wer harte Arbeit 
thut, follte das alle 14 Tage einmal 
anwenden. Der Teig läßt fich in einem 
Salbentöpfdhen, luftdicht verſchloſſen, 
oder mit Waſſer bedeckt, aufbewahren. 
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Berlangt. 


Neipectable deutihe Männer zur 
Uebernuhme der Agentur für in jedem 
Haufe Leicht verfäufliche Artikel. Er- 


fahrung nicht nothwendig, einfache Ar⸗ 
beit und gute Bezahlung garantirt. Ye, 


der, der ſich ein rentables Geichäft zu 
gründen wünfcht, oder fich einen guten | 
Nebenverdienft vorſchaffen will, ſchreibe 
ſofort für Circulare und koſtenfreie 
Proben an 198-1 
C. J. Shoop & Co., 


No. 300 State Straße, Racine, Wis. 





Memefte Yachrichten. 





Ausland. 

Merifo. 
Mexiko, Mer., 6. Aug. Senora 
Guadalupe Santa Anna de Gaitro, Die 


Tochter des Präſidenten Santa Anna, | 
welcher während des Krieges mit den Ver. 
Staaten das merifaniiche Heer befehligte, 
iſt bier geftorben. 4 

Es wird darüber geklagt, daß mit der 
chineſiſchen Einwanderung auf der mweftli- 
hen Küſte der Ausſatz in das Land geichleppt 
wird, und es heißt, daß Chineſen Mäd— 
chen aus den niederen Klaſſen heiraten. 

Die Kolonien der Mormonen blühen in 
Folge der jpariamen und geihäftsmäßigen 
Bermwaltung auf. 

Der Bau von Eiienbahnen in verichiede: 
nen Teilen der Republik jchreitet rültig 
vorwärts, und die Einfuhr von engliſchem 
Eiienbahnmaterial, beionders von Stahl: 
ſchienen, nimmt au. 

Die R:gierung iſt i.8t beitrebt, das jet: 
zige Eiſenbahnſyſtem zu entwiceln und zu 
vollenden, beionders tm jüdlıhen Mer:fo 
und an der Weſtküſte, welches, was frucht— 
baren Boden und Mineralichäge betrifft, 
der reichite Teil der Republik iſt. 

Die profitabelite Eiſenbahn im Lande 
ift jetzt die M rican Northern. welche durch 
die Minengegend der Sierra Dlajava geht, 
feinen Mitbemwerb hat und ausgez:ichnete 
Geſchäfte madıt. 

Die Handelsfammern der an der Weit: 
füfte gelegenen Städte haben der Regierung 
Vorstellungen darüber gemadt, daß das 
ganze von Sonora jüdlich gelegene Gebiet 
Beförd rungse: leichterungen haben muß, 
und verlangen, daß nach dieier Richtung 
bin Maßregeln getroffen! werden, um die 
Hülfsmittel diejes reiten, unentwidelten 
Zandes nußbar zu maden. 


Großbritannien, 


London, 10. Auguft.—In Folge einer 
befonberer. Abmadhung wurde heute Mor: 
gen einem Vertreter der „Affociated Preß“ 
eine Unterredung mit England’3 Ehren: 
gaſte, Li Hung Tihang g-währt. Die dazu 
feftgeießte Stunde war halb neun Uhr, ein 
Beweis, daß der chineiiihe Staatsman 
fein Yangichläfer ift. Obmohl es z’emlich 
früb war warteten dob icon mehrere 
Verionen darauf beim Abgeiandten bes 
Kaiſers von China vorgelallen zu werden. 
Da jedoch die Umgebung Pi Hung Tſchangs 
von der vereinbaren Auiammenfunft mit 
dem Zeitungdmanne in Kenntnis geießt 
worden war, wurde Leßterer aus einer 
großen Zahl von PBerionen, die ale möali- 





hen Anliegen hatten, ausgewählt und in 
Li Hung Tihangs Privat: Parlor der zu 
ebener Erde in Lord Lansdale’s Wohnhaus 


Dolmetiher des Staatsmannes, geleitet 
wurde jtand eine Gruppe von Dienern. 

Als der Bejucher eintrat, erhob fich Li 
Hung Tihang, verbeugte fi mit förmli— 
her Höflichkeit, reichte feinem Gafte Die 
Hand und lud ihn dann durch eine Hand 
bewegung ein, auf einem jeinem Seſſel 
gegenüberftehenden Stuhle Plag zu neb: 
men. xi Hung Tichang batte einen Anzug 
an, der aus blauem Rod, dunfelblauer 
jeidener Jake und einer ſchwarzen Satin: 
Kappe mit einem ieidenen Knopf in der 
Mitte der Krone, um jeinen Rang als den 
eine® Mandarinen anzuzeigen beitand. 
Vorne an der Kappe gligerten Diamanten 
und am Fleinen Finger einer rechten Hand 
truger einen Dianant-Ring. Seine Schuhe 
waren von ſchwarzem Satin, mit zwei 
Streifen grüner Seide beiegt und hatten 
dide, weiße Filziohl:n. 


Euba, 


Havana, 6. Aug —Ein Korreipondent 
in Baracoa berichtet von fürzlih in jener 
Gegend itattg: fundenen wichtigen militäri 
ichen Bewegungen. 

Der Oberjt Arecez hat nach einem befti- 
gen, füuf Stunden dauernden Kampfe bei 
Cuchilas de Ciguina ein befcitigtes, von 
800 Rebellei verteidigtes Lager genommen. 
Während des Kampfes wurden mehrere 
Häuier, darunter die Wohnung des cuba- 
niichen Präfekten zerstört und große Bor: 
räte von Munition erbeutet. Die Rebellen 
follen ſchwere Verlufte erlitten haben; auf 
ipaniicher Seite wurden mehrere Offiziere 
verwundet. 

In der Nähe von San Telive ijt ein 
Zug der Havana und Batabano:Bahn von 
Yufurgenten angegriffen worden. Es 
wurden mehrere Gewehrſalven auf die 
Bahnwagen abgefeuert aber die Baflagiere 
kamen glücklicher Weile unverlegt davon. 

Ein amtlicher Bericht aus Suntiago de 
Cuba meldrt, daß das Kriegsſchiff Gallicia 
ın der’ Nähe von Paitillo, an der Küſte 
mehrere Inſurgentenlager beſchoſſen und 
zerstört hat. 

Der Generalconjul Lee bat geitern wie: 
berum ven Verſuch gemacht, der Beſatzung 
des Dampfers Gompetitor beſſe es Quartier 
zu verſchaffen, hat auch in einer Note an 
den Seneralkupitän verlangt, daß fie bei: 
iere Verpflegung erhalten. Mehrere von 
den Leuten find franf, und mwenn Die 
ſpaniſchen Behörden feine brjj re Verpfles 
gung beiorgen, fo beablichtigt Conſul Lee, 
zu verlangen, daß es den Freunden der 
Gefangenen in den Ber Staaten geitattet 
werde, Geld zu jammeln, un ihnen das 
zum Rebensunterhalte Notwendige zukom— 
men zu laſſen. 

Der Generalarzt Loſada dringt in den 
Generalfapitän Weiler, die Isla de Binos 
zum GSanitarium für Reconvalescenten 
der Armee zu maben. Auf der Inſel be 
finden fih mehrere gute Dlineralquellen, 





und die Infel wird überhaupt allgemein |d 


für den geiundeiten Platz in Wejtindien 
gehalten. 

Die von Hernandez angeführte 250 
Mann itarfe Iniuraentenbande, zu mel- 
ber auch vier weibliche Kämpferinnen, 
jog. Amazonen gehören, baben mit Ma 
chetas vier Fuhrieute geiötet und den Be: 
fißer einer Tabafplantage bei Rio Fe, in 
der Provinz Pinar del Rin, ferner deſſen 
Frau, drei Söhne und eine Tochter er: 











(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Ein ſicheres und zuverläſſiges Heilmittel. 


Sowohl bei friſch entſtandenen als bei 
alten (chroniſchen) Leiden, die allen Medi— 
zinen und Salben Trotz geboten haben, kann 
man dieſes Heilmittel als letzten Rettungs⸗ 
Anker mit Zuverſicht anwenden. Tauſende 
von Kranken, die von den Aerzten aufgege⸗ 
ben wurden, haben durch die Anwendung 
desſelben ihr Leben gerettet, und völlige 
Gejundheit wieder erlangt. Mittheilungen 
über die wunderbaren Euren diejes ſegens⸗ 
reichen Heilmittel3, ſowie die nöthige An: 
leitung zur Selbftbebandlung aller Krank: 
ae findet man in meinem Lehrbuche 
17. Auflage, 360 Seiten ftarf) niedergelegt. 


13” Erläuternde Cirfulare werden portos 
frei zugefandt. 
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JOHN L 





Biehichlebießiebichichichleklekielkielichichlekiekieipießieibie 


Man hüte fich vor 


Bolhe 
Geehrter Herr John Linden! 


Ihres Oleums . ſchicken. Ich habe ein Mädchen in 
vom Doktor aufgegeben; da jagte ih hr von Ihrem 


Vnnounnnmnnn 


gen. 


und durd eine Anwendung war ich geheilt. 


ee Haldentzündungen hat er vortrefflihe Dienfte gethan. 
ir dieſes gute Mittel von ganzem Herzen dankbar: jedermann jtaunt darüber. ‘ch bitte 
Sie daber, jch.dten fie uns recht bald von Ihrem Dleum. 


find Ihnen 
Mit herzlichen Grüßen Ihre danfbare 


Geebrter Herr Lınden: 


Da ich nicht viel Zeit zum Schreiben habe, fo will ih Ihnen nur von zwei, ih muß jelbit fagen, 
Wohl babe ich ſeildem für mandes 
eit meinem legten Schreiben, und ich werde nicht ichweigen. bis meine Yunue nicht 
Nun, diefe zwei Auren waren junge Männer, der eıne 21 Jahre und der andere 25 Sabre; beide wa- 
dıe Sprade, das Gehör und der ganze halbe Leib tot war, und nad 
fehs Anwendungen war der erite wieder qut und fann fein Brod verdienen: der Andere ift auch wie- 


roße Kuren, welche ich gemacht, berichten. 


ren vom Schlag gerührt, fo da 
der geſund geworden. Wielleiht haben dieje Beide 
don bier fortgegogen. Um keinen Preis würde ich in 
diel taufend Danf und Grüße, ihre ergebenite 


Geehrter John Linden: 


Sie werden fi erinnern, daß ıch voriges Jahr ım Auguit von ihnen einen Lebenswecker bezo⸗ 


gen babe, er fam 25 Meilen ins Land. Yestbin habe 
gewirft hat. 
dem Gebraud Ihrer Heilmittel fann fie 
konnte fern Doktor thun. 
auch dieje ift beinahe ganz gebeilt 
ten, fo wären fie wohl nicht mehr am Yeben 


eben und fa 


Wenn dieje beide 


irr 


ſchiclken Sie diejelbe bald an meine Adreite 
Nev. Henry 


e 


| 


Ir 
7 
F 


‚ 


=> 


Werter Herr John Yinden: 


Dleum an die einliegende Aoreffe. 


a 


da hilft jegt mıchtö mehr. Ich hatte ſchon geichrieben 
wir es gleich an und in vier Tagen waren alle Schme 
meine frau alles ſehen. Sie ift ſchon zwei mal in D 
feld, da war fie fünf Wochen, hatte das eine Auge geb 


* 


den rechten Arzt geholfen. Wir haben blos drei Any 
ganz aut. 3 
So biermit die herzlichiten Grüße und Glüdwi 


Ihr aufrichtiger Freun 


Die Echtheit der obigen Zeugnifie, wel 
bezeugt, 


Das Exanthematiſche Heilmittel, 


Verfertigt und nur allein echt zu baben von 


Spezial Arzt der exanthematiſchen Heilmethode, 
Office und Wohnung, 948 Proſpect Straße. 
älſchungen und falſchen Anpreiſungen. 


Zeugniſſe zur Beglaubigung für das Cranthematiſche Heilmittel. 


Wollen Sie dıe Güte haben uns jobald als möglich für einltegenden Betrag 


bei ihr anwenden, fie hat aber ſchon viele Arznei eingenommen, welches uns viel Hindernis machte. 

Ich babe ſechs Anwendungen ber ihr vorgenommen, umd fie ıft faft ganz geiund. 
leum ausgegangen ift müſſen wir jo lange ınnehalten bis De Beitellung ankommt. 

diejer Familie in d.n legten drei Jahren ſchon vier erwachſene 

Ich habe Euren Lebenswecker ſchon bei vielen Krankheiten angewandt und jedesmal mıt Erfolg. 

Meinen Mann hat er von einem Herzleiden befreit und ich jelbft aitt ichon vier Jahre an der Ajthma, 

Auch bei Yungenentzündung,. Drüfenanihwellung. 


Frau Martha Glafer, 275 Portland Ave. 


Die frau bat ein offenes Bein lange Jahre gehabt und fonnte nicht geben, und nad 
Sp aud in Peorıa ift eine fyrau, die hatte eine wehe Bruft lange Jahre, 


cd bin meinem Gott recht dankbar und auch ihnen 
Herr Linden. Hier ſchicke ich den Betrag für eine Flasche Dleum, feien Ste jo gut und freundlih und 


Flambeau, Chippewa Co 


Fur den einliegenden Betrag will ih ein Geſchenk an meine Berwandten in Deutichland machen 
und jo jeien Sie fo gut und ſchicken Sie den Lebenswecker mıt vergoldeten Nadeln, das Yehrbud, und 
Bor einem halben jahre hatte meine rau ein jehr ſchlimmes 
Auge: alle unsere Nahbarn, aud wir felbft jagten, das Auge geht dieſes mal verloren. 
war fon um die Hälfte Heiner ald das andere: gerade auf der Bupille war das Geihwür, wır fagten 


mal dagemweien wäre, jo wäre das Auge verloren gegangen, aber der liebe Gott hat uns diesmal an 
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Gleveland, D. Letter Drawer W. 








ım, Würtemberg, Deutid.and, u. Ct. iSYo. 
ein paar Flaſchen 
Behandlung, welches Shwindiüchtig ift, fie wurde 
Lebensweder, worauf fie mich bat ich folle ihn 


Da mir aber das 
68 find in 


eſchwiſter dieſer böfen Arankneit erier 


Geehrter Serr Linden, wir 


Annnanannanannananann 


* 


— 


ſtatharina Maier. 


Chicago, Ills, 16. Sept. V5 


Inſtrument geſchickt 
mehr reden fann. 


felbft für ein Instrument geichielt, denn fie find 


meiner Familie ohne Ihre Heilmittel fein. Mit 


Peoria, JNS., 24. Jul, 1895. 


ih Nachricht erhalten was dieſer Lebenswecker 


nn arbeiten und iſt beinahe ganz gebeilt. Das 


frauen den Lebenswecker nicht befommen hät» 


: 


Lueder, 2IHN. Oranae St., Peoria, Ills. 


Wıs., 19. Nov. '9. 


Das Auge 





um ihr Deilmittel, und als es anfam wandten 
rien fort. Das Auge heilte, mit 14 Tagen fonnte gi 
eutihland in der Augenklinif geweien in Biel 
brannt befommen. Der Doktor, wenn er diefes 


vendungen qemadt und war das Auge wieder 


iniche von mir und meiner lieben Frau 
d, Henry Riemann 
he und im Original vorgelegt wurden, 


Die Nedaftionm. 


mordet. Drei andere Kinder wurben zu 


berielben Zeit ernftlich verwundet und einer 
‚jährigen jungen Dame ein Arm abge: 


in Carlton Houje Zerrace liegt, geführt. hauen. Dann ftedte die Bande das Haus 


Bor der Thüre, durch welche der Zeitungs- | in Brand. 1 d 
mann bon Viscount Li, dem Sohne und | verichiedenen Bunften den Behörden über: 


18 Inſurgenten haben ſich an 


geben. 
Afrita. 


Kapitadt, 7 Auguft.—E3 find nähere 
Nachrichten über den enticheidenden Sieg 
eingetroffen, den die 700 Mann britiiche 
Truppen unter Oberft Blumers Befehl am 
Mittwoch über fünf bis ſieben Tauiend 
Eingeborene errungen haben. Die Mata: 
b:len’ verloren in dem Gefechte, welches 
mehrere Stunden dauerte, ungefähr 500 
Tote, und der Verluſt der Engländer betrug, 
einſchließlich des Majors Kerſhaw, des 
Lieutenants Harvey und vier Sergeanten, 
30 Mann, ſechs Offiziere und mehrere Un: 
teroffiziere an Toten, und ettva 50 Verwun⸗ 
dete. 

Die Matabelen wurden von den großen 
Häuptlingen Solombeo und Umlugulu bes 
febligt, und waren in fünf Regimenter, von 
je 1000 Mann eingeteilt, melde gut mit 
Waffen und Munition verjehen waren. 

Aın Mittwoh Morgen um ſechs Uhr 
marichierte die aus etwa 700 Mann bejte: 
bende Zruppenabteilung von Weißen und 
Eingeboreren, unter dem Befehl von briti= 
ſchen Difizieren, dDurh das Umlugulu— 
Thal. 

Die aus Weißen beftehende Infanterie 
unter Oberft Beresford, mit zwei Geichüt- 
zen, nahm eine SteUung ein, von welcher 
aus das Thal mit Granaten beichoffen wer: 
den konnte. Kundſchafter hatten vorber 
berichtet, daß der Feind in ftarfer Anzabl 
ım Thale gelagert sei, um die britiichen 
Stelungen anzugreifen. Während Sich 
Gapt. Beresford nod auf dem Marſche be— 
fand, wurde er von den Matabelen auf das 
heftigſte angegriffen, noch ehe die Geichüge 
in Bosttion gebradht worden waren, und es 
wäre der Uebermacht der Matabelen beinahe 
gelungen, die britiichen Linien zu Durch» 
brechen. 

Nachdem jedoch die Geihüge in Thätig: 
feit geiegt waren, und Tod und Verderben 
in die Reihen des Feindes trugen und 
Oberst Plumer mit jeiner Hauptmacht 
dem Gapt. Bereöford zu Hülfe gefommen 
mar, war der Kampf zu Gunften der Bri: 
ten jo gut wie entichieden. 

Man glaubt jedoch, daß troß dieſes ent: 
icheidenden Sieges noch ein meiteres Vor: 
rücden der britiihen Truppen und nod) eine 
weitere Niederlage der rebelliihen Einge: 
borenen notwendig fein wird, ehe dieſelben 
um Frieden bitten werden. 


Inland. 
Milwaukee, Wis., 9 Aug. — Der 
Höhepunkt, den das Thermometer heute hier 
erreicht hat, war 90 Grad. Die Hitze wurde 
nänlih durd einen heftigen Regen um 
einige Grad heruntergebradht. Seit 1872 
war bier eine Temperatur, wie wir fie jeit 
Tagen gehabt haben, nicht beobachtet 
worden. Fälle, in benen Perſonen durch die 
Hitze übermannt wurden, find heute nicht 
vorgefommen. Während der Wocde war 
die Sterblichkeit doppelt jo groß als ſonſt 
im Durdichnitt, woran, wie die Aerzte 
jagen, nur die außergewöhnlidhe Hitze 
Schuld war. Bis jest find in Stadt und 
Umgegend acht Fälle von Sonnenſtich mit 
tötlihem Ausgang vorgefommen. 


Kanſas City, Mo., 9 Aug. — Seit 
legten Montag hat in bieliger Stadt und 
Umgegend eine Gluthitze fonter Gleichen 
geberricht. Heute war die höchite T: mpera 
tur nad den Angaben des Wetteramtes 97 
Grad, die niedrigite ſeit legtem Montag, 
mo diejelbe ebenfalls 97 Grad betrug. Am 
Freitag war fie 102 Grad; die größte Hiße 
aber herrihte am Samſtag, Nachmittags 
um 3 Uhr, wo das Wetteramt 103 Grad 
zeigte. Obwohl übrigens das Wetter au: 
Herordentlich heiß war und die Hitze ebenio 
außergewöhnlich lange anbielı, find do* 
verhältnismäßig nur wenig Fälle vorge: 
fommen, in denen Menſchen von der Hite 
üb:rmannt wurden. Nur zwei Todesfälle 
werden direft auf die Hitze zurüctgeführt 
Am Freitag Abend trank nämlih Illaite 
Miro, Chef des Kanſas City Club, in über: 
bistem Zustande eine große Menge Eis— 
mafler, in Folge deifen er wenige Minuten 
ipäter ftarb. James Garney, ein Fuhr- 
mann, brad am Donnerstag in Folge eines 
Sonnenftihb3 auf der Straße zujammen 
und ſtarb am nächſten Tage. 

Die Sterblichfeitäziffer mährend der 
Woche war eine jehr hobe, indem alle ſchwer 
franfen Perionen in Folge der Hitze ihre 
Widerſtandsfähigkeit verloren. Zum Glüd 
bat während der ganzen Woche eine tüchtige 


einigermaßen erträglich machte. 





Salbe yahrpreife nah Milwantee. 

Megen den National Gonventionen der 
R vublican League Clubs, am 23, 24 
und 25 Auguit, wird die North: Weiten 
Line (Chicano & North Weitern Railmay) 
Erfurfions: Billetö von Chicago nah Mil- 
mwaufee und retour zum Preiſe eines Weges 
verfaufen. Für Billets und nähere Aus: 
funft wende man fich an Agenten verbin: 
dender Bahnen oder ichreibe an, 

W.B. Kn'skern, G. P. & T. A., 
Chicago, Il. 28. 33: 


Binnerne Hemdknöpfe. 


wie fie von den Mennoniten gebraucht werden, gieht der 
Unterzeichnete und ſendet 
folgenden Preiſen: 
Org (12 Dugend)...... 24 (ver Poft). 
ee 
5 bei Erprek 27 Gent per Bro. 
Nehme jetzt Ganadiide Voſtmarken als Zahlung 
Nufter auf Verlangen frei. Adrefle: 


KORNELIUS BD. LEMKE, 


Mountain Lake, Minn. 
15°96- 1497 


Bibeln. Bibeln. Bibeln. 


Wir haben flets von ben ſchönſten und beflen Bi- 
deln im Borrath. Wir wünſchen noch einige zuverläffige 
Berfonen in verſchiedenen Gegenden, bie dem Ber» 
fauf biefer Bibeln, wie aud bes Märtyrer» Spiegels 
und Menno Simon'e Bollſtändige Werke wibmen 
wollen. Man kann fih dadurch einen ſchönen Berbierfl 
Adern. Um fernere Auskunft wende man ſich an bie 


Mennonite Publisbing Co., Elkhart. Ind 








Bibliſche Geſchichten 


Alten und Uenen Teſtaments, 

durch Bibelſprüche 

und zahlreiche Erklärungen er 
läutert. 

40 Cents portofrei. 





N 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





Briie geweht, melde das Leben wenigitens m 


e überall — — zu Kü 





In Wirklichkeit für s 


Einen Cent die Meile 


jeden Weges kann man zum 


RKed River Thal in MHlinnefotu, 
und Lord-Dakota,_ — 


öſtlich vom KMliſſouri Fluß fahren zur Beit der 


G. A. R. Zeltverfammlung 
u St. Vaul, Mlinn. 


In der erſten Woche im September. 


Man frage bei den Lokal Eiſenbahn-Agenten nach, an welchen Tagen 
ſolche Billets zu den G. A. R. Preiſen verkauft werden, und wie viel der ge— 
naue Preis iſt. Mit dieſen Billets kann man ſich 30 Tage in St. Paul auf— 
halten, wenn man die Billets beim Agenten daſelbſt deponiert. 


Am 3. 4. und 5. September kann man in St. Paul oder Minneapolis 
ein Billet kaufen über die 
Uorthern Pacific Bahn nach 
Central Minneſota, Ned River Thal und 
Nord: Dakota Plägen 
dftlich von Miffouri Fluß für 20 Tage gültig 
Für etwas mehr als einen Gent per Meile jeden Weges. 
Diefes bietet eine Gelegenheit 

Die WHlennonitifchen Anliedlungen bei 
Ulen und Twin Balley, Minnefota zu befuchen, 

Freunde, welche jest dort wohnen, zu feben, 

und eine Farm für fich audzufuchen. 





Die G. A. R. Beltverlammlung und MHinnelota Staats- 
Ausftellung finden in St. Baul in der erften Woche des September Mo- 
nat3 ftatt. Alle, die diefe Gelegenheit benugen wollen können ſich in ein oder 
zwei Tagen diefe Sehenswürdigfeiten anjehen und dann noch genügend Zeit 
haben fich die Ländereien der Northern Pacific Railroad Company zu be= 
ſehen, ehe fie zurüd nad dem Diten reifen. 

Für nähere Auskunft fchreibe man an 


C. W. MOTT, 


General Emigration Agent, N. P. R. R. 
St. Paul, Minnesota. 
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WM. H. PHIPPS, 


Land Commissioner, N. P. R. R. 
lene Rlennonitiſche Anſiedlung 
u Elkhart, Minneſota. 


Ich habe 50,000 Acker ſchönes Ackerbauland in Mille Lacs und Morri— 
fon Counties, Minneſota in der Umgebung von der Station Milaca an der 
Great Northern Bahn. Dieje Station ift etwa 65 Meilen von Minneapolis 
und 100 Meilen von Duluth und Welt Superior. 

Dieſe Länder liegen unter Wald mit einem tüchtigen Wuchs von weißen 
und roten Eichen, Ahorn, Ulme und PBappel. Inmitten diejer Wälder find 
Wieſen, welche ſchönes Heu liefern oder aud für den Pflug zum Aufbrechen 
fertig liegen. 

Dieje Länder offeriere ich zu den niedrigen Preifen für von $4.00 bis 
88.00 per Ader, mit günftigen Bedingungen: Der unbezahlte Betrag trägt 
7 Prozent Zinjen jährlid. Das Land ift befonders für Viehzucht und Melte- 
reirgeeignet, aber liefert auch große Erträge in Weizen, Hafer, Gerfte und alle 
Sorten Getreide, aud Korn, Gemüfe und Kartoffeln, alles bejter Qualität. 
Die Märkte find die Belten weil fie in der Nähe der großen Städte Minnea- 
polis, St. Paul, Duluth und Welt Superior liegen; die Frachtraten find nur 
7% bis zu 9 Cents per hundert Pfund. Das Land ift gut bemwäljert mit Bä- 
hen und Flüffen; das Waller ift Har und frei von Alkali (Qaugenfalz), auch 
ift fein Altali im Boden. Genügend Holz zum Bau für Häufer, Zäune und 
Brenrmaterial. Ausgezeichnetes Klima. Keine Steppenwinde oder Dakota 
Blizzards. Der Ort ift ein Jdeal für ein freundliches Heim. Ein großer 
Streifen diejes Landes ift befonders relerviert für die Brüder. 

Käufer erlauben wir freie oder billige Fahrt: Wer nämlich) SO Ader Land 
fauft reifet frei wenn die Koſten nicht über 815 find, und wer 160 Uder kauft 
reifet frei wenn die Roften nicht 830 überfteigen. Um meitere Auskunft wende 
man fih an den Eigentümer THEODOR F. KOCH, 176 E. 3rd St., 
St. Paul, Minnesota, oder an Geo. A. Moomaw, 504 Corn Exchange, Minne- 

















paolis, Minn., einziger Agent für die Brüder, 8—33'96 
Marktbericht. 2 Dr. 8. Berfudi's 
— Atheltic Unifloro 
At ein abſolut ficheres Heilmittel gegen 
j Chicago, Ill. Rheumatismus, Neuralgie, —38 
a ae 56 -603 | Schmerzen, Hüftenweh, Lendenweh und 
— 23 —244 | Störungen der Nieren und der Leber. 
— 173—18} |, Ale, die an derartige Krankheiten lei— 
De Ze dieſes unfehlbare Mittel ge— 
2 rauchen, um von dem Uebel [os zu kom— 
i Viebmarkt. 350 —1.65 men. Darum veriäume nicht, dir eine 
Stiere.. EERRELEELZELLTEI TE ” 18 415 | Blaice fommen zu laffen, denn du wirft 
Kühe, Bullen tc............- 230 288 zufrieden fein und dem Mittel die Ehre 
Be ................. 290 3 geben. Vreis $1.00 Lie Flaſche. 
— — Dr. F. Bersuch's, 
Milwautee, Wis. 
— — CH ss 0 | KRuſſiſches Schlag-Waffer. 
Gerste Mo. ....... .. 365—39 |Yit das beſte Mittel für Frauen: und Kin- 
ge u. 3*— Frau ſollte es 
im Hauſe haben. Es iſt eine unſchätzbare 
Sti —— 3 10— 423 Medizin und unentbehrlich wenn man ſie 
Kälber ——— 350- 4 25 erit einmal gebraudt bat. Sie lindert je: 
2 .. . .*22*2*2*62* 50 240 den Schmerz in ganz kurzer Zeit. Sie ift 
Milhtühe nennen 180 30.00 unentbehrlich bei Geburten. Sie lindert 
üße .. ·.**2** em 40 die Schmerzen und regelt die Weben, fo daß 
Schwei — waere 13234 alles gut von Statten gebt. Stillt den 
— ..22222*2*2*6* —33233 Blutſturz u. ſ. w. Es ift eines der beſten 
A LILSEREEEZZEZEZZZZEZZE 340 435 Mittel für Krampf, Kolic, oder fortwäh- 
0, Fe ... —— — ug Kopfweh, 
— rämpfe, ſchmerzhafte Regel, Rheumatis— 
Bei Minneapolis, — 54 | Tus, Neuralgie u. i. w. Preis $100 bie 
EIGEN „onen nennen nenn nnnnn * Flaſche. Agenten verlangt. Adreſſiere 
Suluth, Minn. DR. F. BERSUCH, BURR, NEBR. 
——— — 4—57 == 
a a u, Heilt die Blinden. 
WERNE 573—59 1 
Be. zc 1 Staar, Fell:-Entzündung, 
Hafer, Non 10 ZW} Augenlidee 
Mogsen, Do. D.....ccc 99 29 |und alle Arten Augenleiden. Briefen 
um Auskunft lege 2 Gent Boftmarte bei. 
Stiere ABI HEEN. 83.504 20 Ruſſiſche Katarrb: Kur 
Shmeine Le. 200-885 |Beilt alle Arten Ratarch. 50 Gents die 
— Flaſche. Schicke fie frei zu. 28-53 96 
Kanfas Eity, Mo, Dr. G. MILBRANDT, 
53 —56 CROSWELL, MICH. 
Mais...... ee RE 21 —2134 | Erwahnen Sie den Namen diefer Zeitung. 
es Ka he RWREEROPFIR ’— 
Hafer, Ro I 2 Dietrich Phitipp’s Sandbüdlein 
von der qriſtlichen ® d Weligion. 
Stiere IREIBRETE 2. 754.50 für alle Sirbhaber ber Wahrdeit re 
Kühe Kernnneennennen 1 02 50 wfammengeftellt. 450 Seiten, Reberdand und ıwr 
.· . ... . . . ......... ß Solieben. —— er * 1.50 
D 2 95-3 25 | Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 








®. 3, Ent, WM.D., 
Chirurg und Augenarzt. 


Neun Zehntel aller Augenfrankheiten 
ind zu heilen. Wenn Sie es ſchon mit 
vielen Aerzten und mit vielen Mitteln ver: 
jucht haben und wenn alle Kuren erfolglos 
blieben, —dann verſuchen Sie es mit mir. 
Ich babe ſchon jehr Vielen geholfen und 
fann und werde auch Ahnen helfen. Viele 
von meinen Patienten, denen ich geholfen 
habe, jind bereit zu bezeugen, daß ich ihnen 
ihr Augenlicht wieder verichafft habe, troß: 
dem mande icon 5 bis 10, ja jogar 2) 
Jahre jozuiagen blind waren. 

Vollziehe alle Arten hirurgiiche Opera: 
tionen an den Augen, entferne Krebs und 
andere Gewächſe, bringe verunftaltete Glie— 
der wieder in Ordnung und heile jeden 
Brud mit fiherem Erfolg. 

Patienten aus der Ferne finden bei mir 
beimatliche Herberge und Pflege. Bin be— 
reit nad) irgend einem Teil der Ver. Staa: 
ten und Canada zu gehen um Operationen 
au vollziehen. ZTelegraphiiche oder briefliche 
Anfragen werden prompt erledigt. 

Man adreflie:e 196—1’97 


J. J. ENTZ.M.D., 
HILLSBORO, KANS. 


Dr. Müllers 
Gebürmutter KRrãuter = Pillen 
und Zr. Müllers deutſche 


Stärfungs : Kräuter. 


lindern in 95 aus 100 Fällen und heilen 
faſt alle weiblihen Geſchlechtskrankheiten. 
Vach Jahrelanger Praxis und Forſchung 
in Droguen, Medizinen und Frauenfranf: 
heiten, beides in diesem Lande und in Eu: 
ropa, hat der Doftor es fo weit gebracht, 
daß er mit den Gebärmutter Kräuter: Bil: 
len in vielen Taujend Fällen Linderung 
und Heilung verichafft hat 

Jede Frau fann fie ſelbſt anwenden, 
denn fie koſten nur $1.00 die Schachtel, 
ſechs Schachteln zu 35 00 portofrei. Sen: 
det für erflärende Cirkulare. 

Stärfungs: Kräuter 25 Cents das Padet, 
portofrei. Adreſſe: 
MARION JUNCTION DRUG CO, 
Marion Junotion, S. Dakota. 
2 Mountain Lake, Minn., 23. Juni 1896. 
An die Herren Marion Jet. Drug Eo. 

Wır haben Ihre Medizinen in unferer familie ge 

braudt, und das mit jehr gutem Erfolg; denn an mir 
haben die Stuhlzäpfhen mehr gethan als ich je erwar⸗ 
tet hätte. ch habe viel gedofrert und viele Miedizinen 
gebraucht und alles wollte nicht helfen, und nur Dur 
Ihre Medizin bin ich jo weit gekommen, daß ich wieder 
meiner häuslichen Arbeit nachgeben kann während ich 
vorher nicht die geringste Arbeit zu thun im Stande 
war ohne viel Schmerz nnd Ungemad. 
* Fühle mich daher zu tiefem Dant verpflichtet gegen 
Sie geehrter Herrn Dr. Müller. Möge Gott Ihnen 
vergelten was fie durch Ihre wertvolle Erfindung den 
leidenben Frauen Gutes gethan und Sie nod lange 
zum Wohle Ihrer Familie und zum Wohle der leiden: 
den Menſchheit erhalten, ift der innigfte Wunſch mei» 
nes Herzens. 

Grüßend verbleibe ich a ug 

73. A. P. Rempel. 


Ich habe 50, 000 Couverte, 
welche ich gedenke zu verteilen 
unter die Leſer dieſer Zeitung. 
Jeder der mir 25 Cents ſchickt, 
erhält 100 Couverte, mit ſeinem 
Namen und Adreſſe auf der ei— 
nen Ecke ſchön gedruckt, wenn 
verlangt, frei per Poſt geſchickt. 
1000 an eine Adreſſe 82.00, 


Canadiſche Voſtmarken werben nidyt 
angenommen. 


A. F. Gär ih, 
Bingham Lake, Minn. 


18'95—17’97 











Ausgezeihnete Gelegenheiten 
für Heimjucende und andere, die ihre 
Wohnitätten verändern möchten, werden in 
den Staaten Wisconfin, Jowa, Minnejota, 
South Dafota und Nebrasfa geboten. 
Fructbares, vieleinbringendes Land wird 
zu niedrigen Preiien und günftigen Bedin: 
gungen feil geboten und diejes bietet gute 
Gelegenheiten für Geichäftsleute, aber be: 
jonders für Farmer und Molkereibefiker. 
Mer fich dafür interefftert, ſchreibe um voll: 
Ständige Ausfunft, frei und umionft, an 
W. B- KNISKERN, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 4-%89-33-37 42 


Shorniakers_ um 


Geflügel-Almanad; für 1896 


Befier, größer und jhöner als je zuvor. Enthält 
beinahe 100 Seiten Jluftrationen und Lefeftoff; und 
Beſchreibungen von fünfzig der beften Geflügelarten. 

&. C. Shoemater hat fi nad jahrelangem Expert 
mentiren den Ruf eines erfolgreihen Beflügelzüchters 
erworben und ſeine Belehrungen und Beicreibungen 
könnten Manchem von großem Nutzen fein. 

Preife: 
1 Exemplar, portofrei $ .15 
5 Gremplare r .65 
12 156 
25 “ * 3.25 

„Wer 50 oder mehr Eremplare wünjcht, er 
hält jie zum Verhältniß von 88.00 per Hun⸗ 
dert und bezahlt ſelbſt die Verſendungskoſten. 
Wenn mehr ald 25 remplare beitellt werben, 
iſt die billigjte Veriendung per Fracht und bie 
fchnellite per Expreß. Thätige Agenten wer: 
den gewünſcht. 

Um Auskunft und mit Beitellungen wende 
man fih an bie 


Mennonite Publishing Co., Elkhart. Ind. 


Dr. ROYER, 


HILLSBORO, KANSAS, 
Homöopathiſcher Arzt, behantelt alle 
Krankheiten. Bedient Patienten prompt 
ſowohl am Tage aldaud Nachts. Frauen: 
und Kinderfranfheiten mache ich zur Spe= 
zialität. Behandle hronifche Leiden, Kopf: 
fchmerzen, Leber:, Magen:, Bauch, Herz: 
und Nierenleiden, auch Frauenfranfheiten 
von 5 bis 15 jähriger Entftehung behandle 
ich erfolgreich ; habe vollftändige®rfahrung. 
Auch behandle ih Krankheiten per Poft. 
Verſönliche ſowohl als auch briefliche Con: 
fultationen frei. 28’96 —1’97 


“8.00 von Chicago nah St. Paul 
und zurüd. 

Wegen der G. U. R. Zeltverfjammlung 
wird die Nortb:Weftern Line (Chi: 
cago und North-Weſtern Railway) am 31. 
Auguft und 1. September 1896, Erkur: 
fions:Billets von Chicano nad St. Paul 
und zurüd für 8800 für die Aunbreife 
verfaufen; zur Rüdfehr gültig bis zum 
15. September mit der Erlaubnis, das Bil- 
let bis zum 30 September, 1896,verlänaern 
zu laſſen Für Billets und nähere Aus: 
funft wende man fich an Agenten verbin: 
dender Bahnen oder icreibe an A. H. 
Waggener, T. P. A., 7 Jackson place, 
Indianapolis, Ind. 32, 33,34. 




















